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folget und die gantze Höhle überkleidet .
Denn es werden nicht allein dadurch die
Gedärme in ihrer Ordnung und Lage er¬
halten , ohnerachtet der vielfältigen Bewe¬
gung , die so wohl von ihnen selbst ( §.
WO . ) , als vondenMäusleinendes Unter -
Leibes herrühret ( H . 141 . ) ; sondern auch
selbst die Mäuslein in dem Unter- Leibe ver¬
bleiben dadurch in ihrer unvereückten Lage .
Von den Scheiden , die daraus entsprin¬
gen , wird sichs an seinem Orte weiter re¬
den lassen .

Das 5 . Capitel .
Von den Theilen , die zur
Empfindung und den Verrichtun¬

gen der Seele dienen.
§ . 149 .

jJr finden gewisse Theile in unse - ^ n - '
' rem Leibe , die uns zur Empfin - nMiges

düng gegeben sind , als die Au - Vorha^
Ohren , Nase , Zunge , und die den .

Haut über den gantzen Leib : Welches je -
derman aus seiner eigenen beständigen Er¬
fahrung bekandt ist . Welche sich überge¬
nauer um den Zustand des Leibes beküm¬
mern , die wissen daß auch der Leib in den
Verrichtungen der Seele nicht feyret , und
insonderheit das Gehirne und die Nervm

Aa 4 hierbep



- f6 s - p . tv . Von ven Theilen , die zur

hiecvey bezchäfftiget sind . Nun ist uns
hier nichts daran gelegen , ob entweder der
Leib auf eine natürliche Art in die Seele
ivürcket und Gedancken in ihr Zetermmi -
ret , und hinwiederum die Seele gewisse
Bewegungen durch ihre Krafft auf eine
natürliche Weise steterminiret , oder nicht ,
wie man vor diesem in der Aristotelischen
Philosophie behauptet , wenn man die heh¬
re von der Seele abgehandelt ; sondern wir
bekümmern uns hier bloß um die Verän¬
derungen , wozu die hierzu dienende Theile
im Leibe des Menschen und der Thiere auf¬
gelegt sind und warum sie auf diese und
picht eine andere Weise beschaffen .

Wozu das § - ^ Es weiß ein jeder , auch von
Auge die - den gemeinen Leuten daß uns das Auge
nee und zum Sehen gegeben ist . Denn so bald
was seine wir die Augen zuschließen , sehen wir nichts

mehr : so bald wir sie aber eröffnen , kein
nen wir wieder sehen , Allein es ist nicht
so bekandt , was eigentlich in dein Auge
vorgehet , indem man siebet . Denn de¬
nen , welche sich um die Erkäntniß der Na -
tur aus eine geziemende Weise bemühen ,

a m Pier , ^ , haß sich alle Sachen -
davon dasLicht in dieAugen fallet und die
wir sehen , hinten im Auge verkehret ab¬
bilden , zwar über die Maaßen klein , indem
kein grosser Raum dazu vorhanden ; jedoch
sehr klar und deutlich , , mit allen ihren
^ , Farben

Wie sich
das Bild
darinnen
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vl Farben und Bewegungen ( § . ^ 2 . Opric . ) :
welches letztere kein Mahler nachmachen
kan , indem es der Kunst schlechter Din >

r7^ ges unmöglich fället ein Bild inBewegung
zu mahlen , Massen die Bewegung keine

^ Sache ist , die sich mahlen lasset , Wenn
D p , an aber fraget , warum ein Mahler nicht

jm kleinen alles so deutlich abbilden kan ,
^ wie es im Auge geschiehet , indem alles ,
A was wir in einer Sache deutlich unter -
' « scheiden , wenn wir sie sehen , auch im Au -
sÄ gedeutlich abgebildet wird ; so ist nicht al -

: Ä : sein die Ursache diese , daß die Strahlen des
c- , wodurch das Bild im Auge ab -
^ gemahlet wird , viel subtiler sind als die
' ck Pin sei der Mahler , sondern auch daß sie
cch das Bildlein viel Heller machen , als die
-M Farben des Mahlers seyn können . Denn
!ÄÄ wo man etwas deutlich sehen soll , muß
M , lr» nicht allein die Sache ihre Theile deutlich
W unterschieden haben , sondern auch helle

gnung erleuchtet seyn . Den Aug - Apffei

Iükl ( LrM / w oc « / r ) formiren das harreHättk - Nutzen der

ß Um ) und das Horn - Horn . ,Häuriem co/ --r ^s ) . Das Horn - Haut .
Häurlein ist durchsichtig wie ein Horn ,

M damit das Licht dadurch ins Auge fallen
kan , als ohne welches wir nichts sehen kön -

' nen . Und eben deßwegen formiret es den
^ förderen Theil von dem Aug - Apffel , weil
^ Hcrs Licht von fernen hinein fallen muß ,

. Aa 5 maassen
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Z78 c - p . v . Von den Theilen , die ; ur

maasten wir die Sache am deullichstenft - ^

hen , wenn sie gerade vor dem Auge stehen , B
indem sich in diesem Falle das Bildkein da - lki

von im Auge (Lm vollkommensten formiret . ^

Hingegen der gantze übrige Theil des AW js

Apffels bestehet durch die undurchsichtige ^

harre Haut , damit auf den Ort des Au - ^

ges , wo die Sache , weiche wir sehen , ab - ^

gebildet wird , kein fremdes Licht fallen ^
Van , als welches verursachen würde , daß ^

wir sie entweder gar nicht , oder doch nicht !!"

so deutlich sehen würden ( § . i ; o . 1 ' . ! ! '. Lx - ^

xer . ) . Damit das Auge sich nicht reibet , k '

wenn man es gegen die Sache wendet , wcl - ^
che man sehen will , so ist die harte Haut mir §

dein weissen Hämlem ( ^ ,? / /? ) übcr ^

gen , welches denAug - Apffel glatt m -cc ^
Es ist dieses Häutleinüberaus weiß , d ^ mit sl

das Auge wohl aussiehet . Unterdessen 7 ,

weil es sehr glatt ist , kan es doch nicht ^
leicht verunreiniget werden , wie sonst weis - "

ft Sachen sich leicht beschmutzen lasten .Un - ""

ter dem Horn - Häutlein lieget das farbige '

Häutlein rwes ) , welches hindert , ^

daß nicht durch das gantze Horn - Häutlein "

Licht ins Auge fallen kan . Denn in diesem e

Haurlein ist der Stern der sich

wie ein schwacher Circul pr ^ lentiret und d

eigentlich ein rundtesLoch ist , wodurch .s
das Licht in das innere Auge hinein fället .

Wir finden , daß allzusiarckes Licht blew "
det ,
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^ Her , damit man nicht sehen kan , und hin -

Ni- gegen in schwachem Lichte siehet alles dun -

< ekel aus , daß man es nicht eigentlich er -

kennen kan . Damit nun nicht zu viel Licht

^ in das Auge fället , wenn wir etwas Helles

sehen , noch zu wenig , wenn dasjenige , was

wir sehen , mit schwachem Lichte êrleuchtet

^ ist ; so wird der Stern in starckem Lichte

xitz enge , im schwachen hingegen weit . Und

^ demnach hat unter der Horn - Haut noch

^ eine Bedeckung seyn müssen , wie man bey

M den Objectiv - Gläsern der Fern - Gläser zu

tO gebrauchen pfleget ( § . 81 . vioptic . ) , damit

kein weiterer Raum das Licht einzulassen

. offen bliebe , als dazu nöthig ist , daß wir

) die Sache , so uns vorkommet , deutlich

sehen . Um den Stern herum gehet der

O Regenbogen ( ,> ^ ) , ein farbiger Circul ,

der durch die Horn - Haut durchscheinet .

^ Dieser ziehet sich zusamen . wenn der Stern
groß werden , soll , und dehnet sich hingegen

aus , wenn er klein werden , oll . Er schwim -

M wer in der wässerigen Fe » ck ) ttgkeri :
^ a ^ 0 ^ , welche den förderen Theil

des Auges erfüllet , und sowohl das farbi -

E ge Häutlein , als auch das Horn - Häutlein

M feuchte erhält , damit dieses durchsichtig ,

jenes beweglich verbleibet , indem dasHorn -

Häutlein seine Durchsichtigkeit , das far -

^ bige seine Beweglichkeit verlieret , wenn sie

^ trocken werden . Es erhält aber auch die

M ' wässerk

Nutze «
des Re¬

genbo¬

gens .
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Z 80 Csp . v . Von ve « Theilen , diezur

wässerige Feuchtigkeit so wohl das Horn - A
Häutlein , als das farbige in ihrer Lage ,
damit jenes erhaben stehet , wie das Glaß «
zur Verdeckung auf einer Sack -Ühr ; die - i«
ses hingegen frey erhalten wird , damit es ^
sich schnelle zusammen ziehen und ausbrei -
tenkan . Denn wenn das Auge am Ende »»!
derHorn - Haut ein wenig geritzet wird ,
daß die wässerigeFeuchtigkeitherauß fleußt;
so fallet nicht allein sie nieder , sondern es
klebt auch das farbigeHäutlein an die übn - ls-
gen Theile des Auges an und der Stern U
kan nicht seine Rundung behalten . Das ^
farbige Hautlein ist dünne und weich , nicht «
aber im geringsten steiff , und kan vor sich ^
nicht frey stehen : In der wässerigen Feuch - w
rigkeit aber bleibet es ausgespannetund der m

Nutzendes Stern erhält seine ryndte Figur . Die
harre Haut wird vyn innen von dem »>!

leins - Mwartzen Härrtlem oder dem Ader - M
Häutlem ( rM / c^ bedeckt , da - k
mit das Auge von innen verfinstert wird ,
und zu dem Ende ist es in den Menschen Ä
schwach , in Thieren aber hat es von der >
inneren Seite wohl eine dunckele , als eine «!<
blaue Farbe . Denn was schwach ist , re , - i«
ileÄiret kein Licht , unddasdunckeleFar -
be dat , ganh weniges , und so bleibet es ich,
im Augedunckel , wenn gleich in Erweite - u
rung des Sternes , oder auch sonst von der ü >
Seite fremdes Licht in die Augen fället . H
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Im dunckelen aber mahlet sich das Bild

^ im Auge klarer und deutlicher ab , wie wir
es auch in einem verfi , isterren Gemache
( c//E s o ^/cÄ - 's ) finden ( § . i > o . ' 1" . 11 . liix -

ist per . ) . Es sind in dem schwartzenHäutlein
viele Blut - Gefäßlein , welche das Blut zu -
lind abführen , und hat es auch diesen Nu -

rtz tzeN , daßes dem Auge seine Nahrung zufuh -
^ ret . ES theilet sich , ob wohl etwas schweer ,

in zwey Blätter , wie der berühmte ^ .nn -
Är lomicus /kro /̂c ^ zuerstwahrgenonrmen , der

deßwegen das innere Blätlein rrm / cs - -- ^
- ) genennet . Allein esgebüh - Ermue -
- -: 7 ret sich nicht eher einem Hautlein einen be - ^ " 2 -
i -üi, sonderen Nahmen zu geben , biß man er -

wiesen hat , daß es einen besonderen Nutzen
rs'e >m Leibe hat : Denn sonst müsie man , wie
^ schon angemerckeh noch mehre-
Mls ren Blättern von andern Hau -

ten gleichfalls besondere Nahnieir geben .
A Unterdessen heilte ich vor billig , daß man

auch durch die Benennung der Theile im
Leibe das Andencken derer erhält , die sich
um die Wissenschasst verdient gemacht ,

' zik welches geschiehet , wenn sie einen beson -
chj, deren Gebrauch von etwas entdeckt, so man

ehedessen nicht vor etwas besonderes anse¬
id sehen . Die schwarte Haut i ,l mit dem Nutze »

Netzrförntt'gen Häutiem des Netz -
^ leu orrki? ) bedeckt , welches aus sschiigcn
^ Nerven - Fäserlein gewebet ist die aus dem^ Geh - ^ ' ^



ZZr c ->? . v . Von den Theilen , die ; ur '
SehunZs - Nerven oM'co ) snk^
springen , und folgends zur Empfindung
dienet , die das Licht erreget , wodurch das
Bildlein der Sache , die man siehet , darauf

Nutzen der abgemahlet wird . Der wichtigste Theil
" " Auge ist die crystallme Seuchtlgkctk

riakeir , als in welchen , das
Licht so gebrochen wird , daß die Sachen
dadurch hinten auf dem Netz -förmigen
Hautlein abgemahlet I werden ( § . 24 . 0p -
trc . ) . Es ist dieselbe wie ein erhabenes Glaß-
weites von der Figur herkommet , daß die
Strahlen so gebrochen werden ( § . Z7 . 0 p -
tic . ) , und Zwar von der einen Seite mehr
erhaben als von der andern , damit das
Bild in einer geringeren Weite, doch aber
deutlich abgemahlet werden mag . Sie ist
durchsichtig , damit das Licht durchsäßet ;
Und damit sie ihre Durchsichtigkeit erhält-
wird sie von dem wässerigen feuchte erhal¬
ten : Denn so bald sie trocknet , nimmst
die Durchsichtigkeit ab und kau das Licht
nicht mehr ungehindert durchsaßen . Weil
die Weite und Deutlichkeit des Bildleins
sich nach der Figur der crysiallinen Feuch¬
tigkeit richtet ; so ist gar viel daran gelegen -
daß diese unverändert bleibet . Zu dem
Ende lieget sie nicht allein mit der eineß
Seite ganh feste in der gläsernen Feuchtig¬
keit ; sondern wird auch mit einem ganh
subtilen Häutlein oder demSpmnen - Ge¬webe



iz ' Empfindrrng deBGeck dienen . ; 8z
webe oder / ÄA / c-7 ^ rv/ oü -ro / ^ v ) Ü --

^ berkleidet . Den Hinteren und grösten Theil Nutz «« ker
^ de§ Auges erfülletdiegläjerneFerrchtlg,

kerr ( /- A ?̂ o , - Vr> - VN ) - welche verschiedenen
tzs Nutzen hat . Wenn das Bildlein hinten
^ auf dem Neh - förinigen Häutlein klar und
2 deutlich abgemahlet werden soll , so muß
^ die crpstalline Feuchtigkeit eine gant; genaue
T adgeinessene Weite von ihm haben und
ich auch gerade stehen bleiben / nicht aber schief
T' gegen dasselbe stehen ( S . 24 . Optio . ) . Und
» s deswegen unterstützt ihn die glä ferne Feuch -
T ' tigkeit , daß er sich m seiner Lage nicht
f« ., verrücken kan , und füllet den Raum Wi¬
sch schen ihm und dem Ende des Auges aus ,

damit er die rechte Weite hat . , Denn ob
gleich die gläserne Feuchtigkeit den grösten

^ Theil des Auges erfüllet ; so nimmst er
chitz doch nicht mehr/ auch nicht weniger Raum

s ein , als dazu nöthig ist , daß die crpstalline
ihre rechte Weite erhält . Damit aber Nutzen

^ auch die gläserne sich nicht selbst verrücken 6 ' a -
^ kan , so ist sie in jdas gläserne Hänelem
-M eingeschlossen , Weichesleins .

so subtile wie das Spinngewebe ist, und
E daher von einigen auch diesen Nahmen er -
" l '. hält. Es ist dieselbe etwas dicke , wie eine
f Stercke , damit die crpstalline Feuchtigkeit

is daraufunverrücktiiegen kan . Sie bleibet
^ durchgehends gleich dicke , damit nicht die
6s Strahlen , so m der crystallmenFeuchtigkeit
^ gebro -



Z84 c » ? - v . Von den Theilen , die zur

gebrochen werden , darinnen dürchssemers

Brechung aus ihrer Ordnung gebracht
werden -Welches derDemlichkeit des Bild¬

leins schaden würde - Wie weit aber sonst

die gläsemeFeuchtigkeit dieDeuclichkeit des

BildleiUs befördert , ist eine Sache , die

v , ^ " och umständlicher untersucht werden mü -

Wcisbeit Da Nlln die gläserne Feuchtigkeit die
Gottes . Strahlen weiter nicht Mercklich ändert , so

sii darinnen ein grosses Kunst - Stücke ver¬

borgen , darauf man acht zu geben Ursache

hat , wo matt sich an denSpurm derErkant -

nis und Weißheit GOtteS vergnügen will ,

welches wir uns hauptsächlich in dergan -

tzen gegenwärtigen Handlung vorgenonu

men haben , nemlich daß weder zuviel noch

zu wenig von der gläsernen Feuchtigkeit

vorhanden , als zu der abgemessenen Wei¬
te der crystallinen Feuchtigkeit von dem

Grunde des Auges erfordert wird .

Warum H . ^ Es muß aber die crystallineFeiich -
die cry - entweder ihre Figur , oder ihre Wei -

^ euchtia - te vo « dem Netz - förmigen Häutlem
keil ihre ändern können , damit wir sowohl das

Lage an - Nahe , als das Weite deutlich seheu .Denn
dert und mentt das Bildlein von einer Sache auf

Ae cs gr - Netz - förmigen Häutlein erscheinen soll

sgneyel . die crysialline behält einerley Figur , so

muß sie von jenem weiter entfernet seyn ,

als es die nahen Sachen erfordern ( § .

26 . Opric . ) . Weil nun aber eine erhabe¬
ner

«er
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N
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^ Empfindung der Seele dienen . Z85
nere Figur die Strahlen mehr bricht , daß
sich dasBildleinin einer geringeren Wei -

^ ke abmahlet ( § . Z 7 . Opric . ) ; so gehet es
guch an , daß die crystalline Feuchtigkeit

FZ ! auf einer Stelle verbleibet und ihre Figur
cH nur ein wenig erhabener wird , wenn wie
M was nahes sehen . Die Veränderung der
M Figur scheinet unwahrscheinlicher als die
irck , Veränderung der Weite , indem man es
Ni- für leichter hält , daß das letzte geschiehet ,
M als daß sich das erste ereignet , und dem -
M : nach setzet man insgemein , daß sich die
sx. Weite Mischen der crystallinen Feuchtig -
sgs, !: keit und dem Neh - förmigen Häutlein än -

dert , nachdem wir entweder in die Nähe
Nü oder in die Ferne sehen . Es ist demnach
M dieFrage , welchem Theile im Auge diese
M Verrichtung aufgetragen ist , daß .es un -

terweilen die crystalline Feuchtigkeit von
^ dem Netz - förmigen Häutlein aus seiner

vrdentlichenLage wegbringen muß . Das
^ schwartze Häutlein , wo es an dem Ende
M des Horn - Häutleins mit der harten Haut
M seinen Anfang nimmet , ist mit der harten

Haut durch ein besonderes Land
feste verbunden , damit das

> 1 -? farbige Häutlein in seinen Bewegungen
dasselbe nicht verrücken kan . Aus diesem
Bande gehen rings herum als aus einem
Circul lauter kleine schwartze Faserlein biß

E kn die crystalline Feuchtigkeit , welche da -
Vb durch

Nutzendes
Bandes .



Z86 c - p . v. Von den Theile» , die zur

i ^

Sb die
Mäuslein
« elcyedas
Auge be¬
wege » , da¬
zu etwas
beytra¬
gen -

Durch an der gläsernen befestiget wird , und
nennet man sie cr'/En . Ihnen
nun schreibet man insgemein dieVerrich .
tung zu , daß sie entweder die crystalline
Feuchtigkeit ein wenig hervorziehen , wenn
wir etwas nahes sehen , oder das Spin¬
nen - Gewebe ziehen und dadurch die Figur
der crysiallinen Feuchtigkeit etwas nieder¬
gedrückter machen , wenn wir in die Ferne
sehen . Es könte auch seyn , daß durch die
Mäuslein , welche das Auge . bewegen , wie
wir nach diesen ! vernehmen werden , seine
Figur etwas geändert würde und dadurch
zugleich eine Aenderung in der Weite zwi¬
schen der crysiallinen Feuchtigkeit und dem
Netz - förmigen Häutlein entstünde . ^ Ob
nur eine von diesen Ursachen allein statfin -
Det , oder vielmehr einige zusammen die
«Veränderung verursachen , scheinet etwas
schweerzu seyn zu entscheiden . Allein weil
man das Auge verderben kan , wenn man
gar zu viel in die Nähe siehet , daß man
nach diesem nicht mehr so wohl , wie vor¬
hin , in die Weite sehen kan , wie es die
Erfahrung lehret ; so kan die «Veränderung ^
Der Weite zwischen dem Netz - förmigen
Häutlein und der crysiallinen Feuchtigkeit
nicht wohl von den Mäusleinen herkom¬
men , die das Auge bewegen , maassen man
in der Bewegung des Auges keine Schwie¬
rigkeit findet , wenn man es gleich verdor¬

ben .
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ben . Derowegen kornnist es wohl mei -

stens auf die innere Ursachen an , undblei -

bet nur übrig zu entscheiden , ob die Figur

^ der crysiallinen Feuchtigkeit , oder ihre Lage

^ verändert wird , nachdem die Beschaffen -

A heit des Sehens eine andere Weite von
dem Netz - förmigen Häutlein erfordert .

^ Da die crysialline Feuchtigkeit an derglä - Ob viel -
fernen feste anlieger , ja an sie angewachsen mehr die

' ' ^ ist , und die Helffte davon von Natur hin - der
^ eingedruckt ; so solte es das Ansehen gewin -

nen , als wenn die Weite zwischen ihr ^

Äli^ . ^ nd ^ m Neh - förmigen Häutlein sich nicht die Weire

wohl andern liesse , und dannenhero durch vom

"DL tzje processus ciliares vielmehr die Figur Grunde

Ns der crysiallinenFeuchtigkeit etwas niederge - ^

' .M druckt würde , wenn wir in die Nahest - "

hen . Allein ich halte es für glaublicher ' ,

r -ilK Weite , und nicht die Figur geau -

W dert wird , und zwar wenn wir in die

, B >r Ferne sehen . Wir sehen ordentlicher Wei -

i M ze in die Nähe und daher muß auch das An¬

est, s ge auf diesen Zustand ordentlicher Weise

Vli eingerichtet seyn . Wenn wir nun in die

hK Fernesehen , da sich ohne dem , weil das

^ rss>' Ferne dunckel aussiehst , der Stern erwei -

^ tern muß ; so kan durch die proceNus cilia -
res in etwas auch zugleich die Weite der

^ crysiallinen Feuchtigkeit von dem Netz - för *

: migem Häutlein geändert werden . Jedoch

^ braucht dieses noch eine weitere Untersu -

. Bb 2 chung



z 8 8 c - x . V . Von den Theilen , die zur

Wie das
Auge he -
iveget
»vird .

chung , damit es in alle Deutlichkeit gesetzt¬
wird .

§ . 152 . Mau kan nichts weiter sehen ,

als wovon das Licht in die Augen fallen

kan , oder was mit dem Auge in einer ge¬

raden Linie lieget . Und wenn man etwas

recht sehen will , so muß es gerade vor dem

Auge , nicht aber gar zu sehr nach der Sei¬

te liegen . Zu dem Ende ist nicht allein

das Haupt beweglich , daß man es ziemlich

weit gegen eine jede Achsel herum bringen

kan , durch Hülste der Mausleinen , die es

bewegen ; sondern jedes Auge hat auch sei¬

ne besondere Mäuslein , vier gerade ( re -

<Ä ,s ) und zwey krumme da¬

durch es gegen die Sache gerichtet wird ,

die wir sehen . Die 4 . geraden Mäuslein

sind das hojfärtlge

das demüthige /EM / « -) ,

das zornige (

und das versoffene

Durch diese Mäuslein wird das Auge auf¬

wärts und niederwärts , und nach beyden

Seiten beweget . Wenn die Fasern des

Hosfärtigen verkürtzet werden , so wird

der Auge - Apstel etwas in die Höhe gezogen ,

daß von Sachen , die in der Höhe über dem

genMäus - Auge liegen , Licht in das Auge fallen kan .
l « ii , s . llnd also hatdiesesMauslein seineVemch -

tung , wenn wir in die Höhe sehen wollen ,

es mag solches mit verrücktem Kopffe , oder

mir unverrücktem geschehen . Denn wir se¬
hen

Nutzen
i . Des
hoffarki
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' hen anfangs mit unverrücktem Kopffe in

die Höhe , wenn die Sache nicht unserer

' 7 . ' Scheitel zu nahe lieget , nach diesem beu -

gen wir auch den Kopfs etwas zurücke und

ziehen doch auch den Aug - Apffelvon oben

^ herüber , damit wir desto weiter in die Hö -

^ heüber uns hinaus sehen können . Wenn 2 . Des

die Fasern des Demüthigen , das von un - Demürhi

ten deni Hoffärtigen entgegen stehet , ver -

kürtzek werden ; so wird das Auge nieder

- gezogen , damit von Sachen , die unten

-Lck hegen , Licht in die Augen fallen kan . Und

also hat diesesMäuslein scineVerrichkung ,

wenn wir nieder sehen oder die Augen nie -

Verschlagen , es mag solches mit niedergs »

Ä : : beugtem Gesichte , oder mit aufgerichtetem

geschehen . Denn wir sehen mit aufgcrich ,

tetem Gesichte nieder , wenn die Sache

^ nicht gar zu nahe an uns lieget ; beugen

«inis wir das Gesichte dabey , so können wir desto

D » näher au uns , ja auch wohl gar weiter

M durch unsere Füsse hinaus sehen . Wenn die z : Des

Fasern des hornigen verkürht werden , das Zornigen .

Mb gegen den Schlaff zu lieget ; so wird das

s , tzs Auge herüber nach der Seite von der Na -

M se weg gezogen , damit das Licht von der
Seite in die Augen fallen kan . Und also

hat das zornige Mäuslein seine Verrich -

iiF tung , wenn wir nach der Seite sehen , es

^ mag solches mit gewandtem Gesichte , oder
^ mit umgewandtem geschehen . Wir sehen

Bbz mit
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mit ungewandtem Gesichte nach der Seite ,

wenn die Sache nicht gar zu weit nach der

Seite lieget : wenn man aber das Gesich¬

te noch darzu wendet , so kan man desto

weiter nach der Seite herum sehen . Endlich

wenn dieFasern des versoffenenMausleins ,

welches von der Seite der Nase dem zor¬

nigen entgegen siehet , verkürtzt werden ; so

wird das Auge gegen die Nase herüber ge¬

wandt . Und demnach hat dieses Maus -

lein seine Verrichtung , so wohl wenn et¬

was uns gerade vor der Nase lieget , als

auch wenn wir nach der Seite sehen . Denn

wenn das zornige Mäuslein das eine Au¬

ge nach der Seite herüber ziehet , so wird

das andere Auge von dem versoffenen ge¬

gen die Rase herüber gezogen . Die zwey

krummen Mäuslein sind die vcrlrebtcn

( sE / ü - ' r / ) , das obere

und das untere MMr ) .

Wenn die Fasern des unteren verliebten

Mäuslcins verkürtzt werden , so wird des

Auges oberer Theil gegen den äusseren

und der untere gegen den inneren Winckel

gezogen : Hingegen wenn die Fasern des

oberen verkürtzt werden , so wird der obere

Theil des Auges gegen den inneren Win¬

ckel und der untere gegen den äusseren Win¬

ckel beweget . Beyde demnach bewegen

das Auge etwas in die Rundte herum . Und

hierdurch .wird nun durch die gütige Vor -
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^ sorge GOtres erhalten , daß das Auge m Allgevm ' -

einem jeden Falle , so viel nur immer mög - ne Erinne '

lich ist , gerade gegen die Sache kan ge - rung .

richtet werden , die wir schen wollen . Ja

die vielen Wendungen des Auges dienen

auch die Affecten und inneren Begierden

des Menschen zu entdecken . Daher langst

zum Sachwerte worden : Man kan es

einem an dem Augen ansehen , was er im

Schilde führet . Die Wendung des Au -

ges , welche man öffters brauchet , wird

< r : endlich zur Gewohnheit , absonderlich wenn

man darauf nicht acht hat , daß man durch

entgegen gesetzte Übungen derselben zuvor

kommet , und daher ist die Wendung die

^ ordentliche , an die wir gewöhnet sind .

Daß inan bischer nicht so viel von dem in - Wmer -

nerenZustande des Gemüthes den Leuten ckungvon

aus den Augen lesen kan , kommet bloß der Phy -

daher , weil wir nicht gewöhnet sind da - stognomee .

rauf acht zu haben , wie die Wendungen

des Auges mit den Begierden der Seele

und dem inneren Zustande des Gemüthes

. , M zusammen stimmen . Und dieses ist ein

Theil , dermitzurPhysiognomie gehöret ,

Gh die man heute zu Tage mit den Wahrsa -

üer ' - Künsten gantz weggeworffen , da sie

doch in der Natur gegründet ist , und dan -

nenhero nur in besseren Stand gebracht

Lch werden sollte , als von den Alten gesche -
Heu .

^ Bb 4 § . izg .
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Warum § . I ) Z. Weil nun . aber das Äug ? 'so
das 'Auge vielerieyWendungen von Nöthen hat , wenn i l»
rundt ist . ^ ^ jedem Falle zum sehen aufgeleget seyn I §1

soll ( § . 152 . ) ; so erkennet man nun auch I ji»
ferner hieraus die Ursache , warum das Au - ^ß
ge rundt ist , nemlich weil es sich auf diese M
Weise am bequemsten wenden lasset , in- ti>
dem es nirgends ansiösset . Und zwar hat K
es eben deßwegen Kugel - rundt seyn müssen , ^
damit es in seinem Behältnisse in einer je - s
den Wendung Raum hätte , ohnedaßdeß - ß
wegen dasselbe weiter seyn darf als erfor - Ä
dertwird . Der weyland berühmte kw -
fessor zu AltdorffGeurnr , der sich um die «
Rgthematick und Physick sehr verdient ge - lln
macht in unserem Vaterlande , hat ange - in
mercket , daß auf einer hohlen Flache das K
Bildlein viel deutlicher wird als auf einer t«
ebenen : wovon die Ursache diese seyn mü -
sie , daß nicht alle Strahlen , die von ver - h
schiedenen Puncten einer Sache Herkoni - h
wen , gantz genau in einer solchen Weite tz
mit einander vereiniget werden , wie heraus j«
kommet für einen jeden unter ihnen , wenn j,
die Fläche eben ist , darauf sich das Bild - K
leinpr ^ lemiret . Und es ist glaublich , daß h
dieses seinen Grund hat . DenndaGOct tzi
rn dem Auge nicht aus Nothwendigkeit die h
hohle Flache der ebenen vorgezogen , darauf ,
sich das Bildlein prselemiret , indem das
Auge wohl von aussen hätte rundt bleiben ,

können
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können und dessen ungeachtet von innen
^ das Netz - förmige Hautlein über eine eberre
^ Fläche ausgespannet werden ; so muß ein

zureichender Grund vorhanden seyn , daß
solches geschehen . UnddaesdieVollkom -
menheit des Auges erfordert , daß alles so
eingerichtet wird , wie es die Deutlichkeit
des Bildleins erfordert s§ . 710 . IVler . ) ; so

5 ^ hat die Flache , darauf es abgemahlet wird ,
^ eine solche Figur haben müssen ^ daß alle
« G Puncte darinnen anzutreffen waren , wo -

rinnen sich die Strahlen , welche von ei -
M nem Puncte der Sache , die wir sehen ,

jus Auge fallen , mit einander vereinigen .
Und demnach können wir aus diesen Grün -

K. !s den schließen , daß solches auf einer hohlen
sMs Flache geschehen muß und nicht auf einer
- M ebenen . Allein weil diese Puncte ihre cle -
Gv terminiere Weiter , hinter der crystallinen
eM Feuchtigkeit haben ; so wird dadurch die
De Höhle des Auges und folgends die ganhe
jü» K Grösse äererminiret : woraus nun noch
M begrcifflich wird , daß das Auge mit gros -
B S ser Erkantniß und Weißheit gemacht wor -

den . Ja da durch die crystalline Feuch -
W t ' gkeit die innere Höhle und gantze Grösse
M des Auges , wie nicht weniger ( § . 151 . )

die Menge der gläsernen Feuchtigkeit 6e -
rerminiret wird ; so erkennet man hieraus

^ auch in dem Auge die Verknüpffung aller
unterschiedenen Theile dem Raume nach

^ Vb 5 mir
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Ermne » mit einander ( H . 546Mer . ) .Unerachret aber jr
rung .i in denen Dingen , wo es auf die Grösse :»

ankommet , eines durch das andere äerer -
miniret wird ; so siehet man doch hier in Z>
einem Exempel , daß deswegen keine un - ^
vermeidiiche Nothwendigkeit eingeführet xi
wird , indem doch diese nothwendige äe - M
termj .n3tione3 aus einer Absicht erwehlet K
werden , nemlich damit das Bildlein so x
klar und deutlich in dem Auge abgemahlet ,i
wird , als nur immermehr möglich ist. ß
Wenn wir die nätürlichen Dinge gnung ß
erkennen lerneten und es insonderheit biß «
dahin brächten , daß wir ihre Vollkom - ^
menheit deutlich begriffen : so würden wir «
mehrere Proben davon sehen , was ich von «
der Verknüpffung der Dinge in der Welt j-,
überhaupt behauptet ( § . 548 . iVIer . ) .

Das zur § . 154 . Damit das Auge , daran uns x
Dtrwah - viel gelegen ist , nicht verletzet werden z

Auaes mag , so ist es wider allerhand Gefahr jdienet , sehr sorgfältig verwahret worden . Eslie - >jl
get grossen Theils in einem beinernen Be- ^
hälrnisse , damit ihm nicht leicht was bey- ^
kommen kan , was es verletzm mag . Die z
äussere Haut , welche den Aug - Apffel sor - >?
miret , ist selbst so harte und zehe , daß sie ^
sich nicht leicht durchstechen lässet , damit ! j
das Auge nicht verletzt wird , wo es von '
dornen frey lieget . Die Stierne gehet j
deswegen auch weit herüber und die Augen

liegen -
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liegen tieffer darinnen , damit sie nicht gar

zu frey und zu weit heraus liegen . Ja Außen der

^ es sind an dem Ende der Skierne über den An " "

I 'E Äugen die Augebramen
. I " damit der Schweiß aufgehalten wird ,

^ welcher von der Stierne herunter rinnet ,

^ wenn wir starck schwitzen , und nicht in die
Mil Äugen laufft . , Über dieses hat jedes Auge - .DerAu .

ae « »wen Avoskmiedcr das ober genliedcr . -

' chAl re sind das uurere , damit man es ge -

^ schwinde zumachen kan , wenn etwas schäd -
jjches sich dem Auge nähert . Die Au -

genliede / fchliessen nur zu , wenn wir schlaf -

fen , damit uns weder das Licht in die Au -

« r̂ gen fallen und im Schlaffe stöhren kan ,

KÄ wenn wir bey Tage oder bey Lichte schlaf -

r .li'Ä fen , noch auch Ungezieffer hinein kreucht .

Und deswegen sind die Augenwimpern z . Der

Ais ( Ms ) , damit sie fchliessen , wenn wir die Augen -

MÄ Augen zu thun , und nichts in das Auge Wimper » .

IW hinein lassen . Es bedecken auch die Augen -

O lieber ordentlicher Weife einen Theil von

Mö dem Aug - Apffel , damit er nicht zu frey

ikB heraus lieget unch das Gesichte verstellet .

^ ^ An dem Rande ist ein Bogenförmiger 4 - Des

Zxnorpel damit er ausgespannt ^ ogen -

verbleit et und nicht zusammen fället , auch ^ ' " " gen

^ ^ über die Augen etwas abstehet , wenn sie
geschlossen werden . Da nun die Augen -

lieber sich bald auf , bald zu thun müssen ,

A ja auch bald sich zusammen ziehen , bald
^ weiter
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weiter aus einander geben : so bestehen si-
selbst aus einer ganh dünnen und weichen
Haut , die sich leicht falten lässet . Und
damit dieseBewegungen geschehen können ,
so sind für das obere Augenlied zweyMäus -

Minder lein verordnet . Das hebende Mäus -
für die " ziehet das Augen-
Augenlie- in die Höhe , wenn wir das Auge
» er . aufthun wollen , und zwar viel oderwenig ,

nachdem wir es viel oder wenig aufthun .
Das niederdrückendeMäuslein (E /^
en /M ^ />, v'me » § ) ziehet das obereAugenlied
nieder , wenn wir es zumachen wollen .
Hingegen unten wird durch das Mäuslein
das Augenlied in die Höhe gezogen , wenn
man das . Auge zuthut , und weil dasselbe
mit dem niederdrückenden Mauslein einen
Ring machet, und beyde zugleich in Ver¬
richtung sind ; so pfleget man mich insge«
mein beyde zusammen mit einem Nahmen
das Ring «Mäus ! em ( mtt/ ctt /ÄM

zu nennen . Wenn die Fasern die¬
ses Mäusleins nicht mehr verkürtzt sind ,
sondern wieder nachlassen ; so fällt das un¬
tere Augenlied vor sich selbst nieder , so weit
als ' es nöthig ist . Deßwegen wenn man
die Augen weit aufthun will , so bleibt das
untereAugenlied unbeweglich , und wird nur

Auaendas obere in die Höhe gezogen . Die beyden
Winctck Augenlieder formiren die Augen - wm -

ckel ( csrr /üoH , den inneren an der Naseund

«»d
l..ü

>
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und den äusseren gegen den Schlaff Der
äussere ist sehr scharff , damit nicht etwas
von aussen in die Höhle kommen kan , da¬
rinnen das Auge lieget : Wie denn dazu
auch das Knorpel an den Augenliedern
dienlich ist , weil durch dessen Hülffe die
Augenlieder an den Aug - Apffel wohl an¬
schließen . Weil es doch aber nicht gantz
zu verhüten ist , daß nicht unterweilen ei¬
nige Unreinigkeit oder auch kleines Ungs-
zieffer in derLufftindie Augen - Höhle kom¬
men sollte ; so ist der innere Augen - Wiu -
ckel grösser , damit die Unreinigkeit oder
was sonst ins Auge kommen ist , durch die
Bewegung desAuges darein gebrachtwird,
und solchergestalt wieder Heralis gewischet
werden mag : Wie dann bekandt ist , daß ,
wenn etwas ins Auge kommen ist , man
eine kleine Perle hinein steckt , die um den
Aug - Apffel herum laufftund das Unreine
mit sich in den inneren Augen - Winckel
bringet .

§ . i ) 5 . Damit Menschen und Thie - Warum
re gerade stehen können , so muß sich ihr wir zn- cz-
Leib in zwey gleiche Theile zerrheilen lassen
( § . 55 . Äleck . ) . Und da die Schönheit
es erfordert , daß diese beyden Theile ein¬
ander ähnlich sind ( § . i ; . ) ; so müssen die
Theile von der Seiten von einerley Art
seyn . Weil demnach das Auge zur Sei¬
te siehet ; so haben derselben zwey seyn müs¬

sen .
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Warum sen . Allein es ist nun eben die Frage , ^

das Auge warum das Auge zur Seite und nicht in ^

nicht in der Mitten stehet . Man kan die Ursache k

ttnÄet ^ ^ von bald finden . Wenn wir uns nach ^

' ^ ' der Seite umsehen , z . E . nach der rechten , ^

und machet das rechte Auge zu ; so können 7

wir nicht so weit sehen , als wenn wir es ^

offen haben . Daraus erhellet , daß , je wei - ^

ter das Auge von dem Schlaffe wegste - 5

het , je weniger wir uns nach der '.Seite "

umsehen können . Ware demnach das Au -

ge in der Mitten , wie es seyn müste , wenn

wir nur eines hätten ( § . i ; . ) , so wäre es ^
nicht möglich , daß wir so weit nach der .

Seite sehen könnten als wiejetzund . De - ^

rowegen ist es besser , daß es auf der Sei - ^

Daß man te stehet . Wenn man auch gerade vor ^
mit zwey ^ ch weg siehet , so ist klar , daß zwey Augen

einen grösseren Raum auf einmahl fas -

bet als sen können als nur eines . Denn man siel - ^
miteinem le sich frey , wo man einen gewissen Raum

übersehen kan und nichts im Wege siehet , ko

daß wir nicht weiter sehen könnten , wenn

es angienge . Man mache das rechte Auge dii

zu , so wird man nicht mehr so weit nach «

der rechten Seite herüber sehen . Man ^

mache das rechte wieder auf und das lin - ^

cke zu ; so wird man niHt mehr so weit r>

nach der lincken Seite herüber sehen . Wä - ire nun das Auge in der Mitten , so wür - !
de man vermöge dessen , was wir schonvochn
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vorhin gesehen , und eben vermöge dessen ,

rvas ich erst jetzt gesagel , weder so weit

» lach der rechten , als jetzt mit dem rechten

Auge , noch so weit gegen jdie lincke , als

jetzt mit dem lincken Auge sehen . Und

also ist es besser , daß wir zwey Augen ha¬

ben , die nach den Seiten des Leibes .' zu

von einander abstehen , als daß wir nur -

eines in der Mitten haben . Es kommet

über dieses noch der Vortheil darzu , daß ,

wenn der Mensch ein Auge durch einen

widrigen Zufall verlieret , er nicht sogleich

seines Gesichtes auf einmahl gantz und gar

beraubet wird . Und dieses ist nicht von Nutzen

geringem Nutzen , wenn wir bedencken , wie des G »

viel uns an dem Gesichte gelegen sey , und stHks°

wie übel es um den Menschen stehet , wenn

er blind ist . Ich habe nicht nöthig den

Nutzen des Gesichtes und die Beschweer -

lichkeit der Blindheit auszuführen : man

bedrucke nur bey einer jeden Verrichtung ,

wo wir das Auge nöthig haben , wie es

Am uns stehen wurde , wenn wir den Ge¬

brauch desselben verlieren sollten ; so - wird

man bald innewerden , wie viel uns daran

gelegen sey . Es ist aber nöthig , daß wir ErkantM

Daran gedencken , damit wir die Güte Got - der Güte

res erkennen , die er uns nicht allein da « GE - s .

rinnen erwiesen , daß er uns die Augen ge¬

geben , sondern auch noch täglich erweiset ,

daß er uns dieselbe erhält und für allen Zu¬

fallen
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Men bewahret, da wir daran SchadG

Krauch nehrnen könnten . Denn diese Betrach -
lur E ^ re Bungen werden uns ferner , antreiben , daß
Gottes , wir unser Auge GOtt zu Ehren brauchen

( § . 658 . lVlor . ) , keinesweges aberzur Eitel¬
keit und unserem eigenen Verderben miß -

Erinne - brauchen . Alle unsere Erkäntnis gehet
doch endlich da hinaus , daß dadurch un¬
ser Wille zum Guten gelencket wird , und
wir unser Vergnügen finden , das sich in
kein Mißvergnügen verkehren kan .

Nutzender H i ; 6 . Jederman weiß , daß uns
rmd Liier die Ohren zum hören gegeben sind . Wiräusseren höreu aber den Schall , welcher durch ei -
Theile , ne Bewegung der Lufft fortgebracht wird

( § . 6 . 1' . III . Lxper . ) , und demnach muß
der Schall in das Ohre fallen , oder , wenn
wir deutlicher reden sollen , die Bewegung ,
welche von aussen in der Lufft ist , muß auch
durch die Lufft im Ohre fortgebracht wer¬
den , wenn wir hören sollen . Es muß
dannenhero dasOhre aufeine solche Weise
zubereitet seyn , daß endlich alles auf die -

Nutz:» fern Grunde beruhet . ' Der äussere Theil
Hausse - Ohres ( sÄ /vw /s ) muß den Schall
res . in der Menge auffangen , damit er siarck

gnung in das Ohre fället . Denn wenn
man nicht wohl höret , wird das Gehöre
durch die Kunst vermehret , indem man
von einem harten Metalle einen Zusatz zu
dem äusseren Theile des Ohres macht undes

ich

id'I

l
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^ Ls dadurch gkichstuu erwutert . , Es ist Warum

^ zjne bekandte Sache , dazj der Schall in csails ei -

weichen Cörpern sich verlieret , von harren uemKnvr -

aberreüecbiret wird und sich dadurch ver -

' 2 ! mehret , so daß ich nicht nöthig erachte be - '

sondere Fälle hiervon anzuführen . Dero -

wegen oestehet das äussere Ohre aus einem

tz » Knorpel , welches harte ist , damit es den

K«) § Schal ! retleLlären kan . Es hat aber auch

eine rundte Figur und zwar von der Sei -

' te , wo es den Schall auffängt , eine Höh -

lq « le , damit er sich in das innere l ) hre hinein

!, K ielleLttren lasset . Man sollte vermeinen , w ,d nicht

es wäre auf solche Weise ja gar besser ge - aus einem

«-Ä wesin , wenn das Ohre aus einem siarcken Kirocpc « .

ÄA Knochen , und nicht bloß aus einem Knor -

M . pel , geinacht worden wäre . Allein dieses

«H hätte andere Beschweerlichkeiren gehabt ,

um derer Wider , es nicht hat jeyn können .

M . Wir liegen unre ^ weilen auf dem Ohre und

wird alsdenn das äussere Ohre an oreHirn -

Hj Echedel angedruckt . Diuu muß dwHirn -

M Schedel harte seyn , wie s. chs hernach zei -

genwird , und gleichwohl even wie das

äusiere Ohre mit Haut uberkieMst . Be -

rowegen da sich das weiche zwischen dem

harten drucket : so würden wir a ^ ch hier

^ dergleichenBeschweerlichkeitm empfunden

^ haben . Das äussere Ohre beziehet aus Mangel

verschiedenen Theilen , die auch alte ihre be > der nakür -.

sondere Nahmen haben , und es ist gewiß , l ' wen Er -
/ / / . ) Ec kantn , - .
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daß ein jedes davon auch seinen besonderen

Nutzen haben muß - indem GOtt in der

Natur nichts für die lange Weile macht :
allein da wir in der Erkantniß der Natur

noch nicht so weit kommen smd , daß wir

von allem Unterscheide den Grund anzuzei¬

gen wüsten ; so mag ich mich auch mir Cr -

zehlungder besonderen Theile nicht aufhal¬

ten , indem mein Vorhaben nicht ist die

Absicht Anatomie zu lehren , sondern bloß die Ab¬

bes ^ mo - sichten zu erklären , welche GOtt bey dem

menschlichen Leibe und den Leibern der

Thiere gehabt , um dadurch der Haupt -

Absicht , die er bey der Schöpffung gehabt

( H . rc >44 . lVlet . ) . ein Gnügen zu thun , nerv¬

lich durch vielfältige Proben sich desto mehr

zu versichern , daß ihm alle diejenigenVoll -

kommenheiten zu kommen , die ihm in der

Schriffr beygeleget werden , und wir in

der Metaphysick von ihm erwiesen . Der

Mensch kan seine Ohren nicht bewegen ,

und daher finden wir auch gar schlechte

Spuren von Mäuslein , dergestalt , daß

( Ä / c-m / r mit Recht dasjenige , was man da¬

vor ausgiebet , nicht hat davor erkennen wol -

len .Allein eine andere Beschaffenheit hates

mit den Thieren , welche ihre Ohren stu¬

cken lassen , wenn sie nichts zu hören ha¬

ben ; hingegen spitzen und in die Höhe he¬

ben , wenn was zu hören ist : wiewohl sich

auch bey diesen ein gar grosser Unterscheidbefin -

Oi > das
Ohr ^
Mäuslein
Yak .

All

Zm

G

A ,
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^ befindet , der sich noch zur Zeit unter keine Mangel
allgemeine Classen bringen lässet , weil sich der Er »

^ die Liebhaber der natürlichen Wissenschaff- kantn «-,
tenbißher wenig oder gar nichts darum be-
mühetWennman die Geschichte der Thie - ^ - ^

' r. remitmehrererSorgfalt untersuchen wird/ ^ b -uh^ L
!> s alsbißhergeichehen , und insonderheit die ftru
ich Anatomie dergestalt treiben , daß man
M auch dabey auf die Ursache von dem gering¬
es sim Unterscheide , der sich m diesem und
-Äl" Mein Theile befindet , acht hat ; so wird
2 ,7 sich auch dieser und anderer Unterscheid der
: x Thiere in allgemeine Classen vertheilen las»
- Ä sen .

IÄkk
M
ick

. r-

lBk
AN -

E

§ . 157 . In Vera inneren ! Ohre -treffen Nutzender
wir gar besondere Theile an , die alle da - inneren
raufiabzielen , daß der Schall starckgnnng Theile des
hinten in das Ohre kommet , wo dieNer - ^ ^ ^ '-
ven gerühvet werden und die Empfindung
Zeschiehet . Die Lufft ist nicht so subtile
wie die Materie des Lichtes und wird der
bchall in ihr bey weitem nicht so ge¬
schwinde beweget als das Licht , folgends
hat er auch nicht eine fi> grosse Krafft.
Derowegen ist beydem Gehöre viel nöthi¬
ger als bey dem Gesichte , daß davor ge-
sirgtzt wird , wie der Schall starck gnung
biß in die innerste Höhle des Ohres körn »
Met . Und wir finden auch , daß es gesche - Nuk - n d «
hen . Wir treffen demnach gleichAnfangs Gepör ? ^
den Gehör - Gang (EE -» Ganges.

Hc s an .
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an , welcher Schlangen - weise herumgehet

und im Anfange knorpelichr , im Fortgan¬

gs gar beinern ist , damit der Schal ! durch

die Reflexion wie in einen . Sprach - Rohre
( § . 2u1 . III . Lxper . - oder einem Post - und
Wald - Horne verstärket wird . Es hat

über auch die Krümme des Ganges noch

ferner den Nutzen , daß man nicht so leicht

zu dem Trummel - Felle kommen und es

verletzen kau , als wodurch man das Gehv -

Niitzendee r verlieret » Au Ende des Gehör - Ganges
Trummel . folget die Trummrl ( ) welche

das ÄLerckzeug ist , wodurch die Bewe¬

gung der Lufft , darinnen der Schall beste¬

het / aus der äusseren in die innere gebracht

wird . Es ist dieser Theil des Ohres wie

- eine . Trummel beschasten und verrichtet

auch das seine aufArt einer Trummel . Es

liegt an dem Gehör - Gange gleich eine an¬

dere weite Höhle , die etwas länglicht und

gleichsam in den steinigen Anocken O

Leschaf . eingehauen ist . In dieser Trum «

fcicheirder mel ^ öhle ( rsurE ?
Trummel ^ oderdem inneren Gehör - Gange

Höhle . ( E / / Ä ist die Luffr ver¬

schlossen , welcher die Bewegung mitge¬

theilet wird , dergleichen der von aussen iii

den äusseren Gehör - Gang gebrachte mib

darinnen verstärke Schall hat . Es iß

diese Trummel - Höhle in einem recht har¬

ten Knochen , nxil das harte den Schall

O
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erhält und vermehret , da ihn Hingegendas
weiche schwächet . Weil wir aber auch
leise hören sollen ; so muß nichts vergessen
werden , was zur Verstärckung und Erhal¬
tung des Schalles nöthig ist . Über dieftNutzerides
Höhle ist am Ende des äusseren Gehör - Twmmel -
Ganges ein dünnes Häutlein ausgespan - Felles .
uet , welches man das Trummel - Fell

) nennet , Und die¬
ses bringet VieBewegung des Schalles in
den inneren Gehör - Gang oder die Trum -
inel - Höhle . Wenn der Schall von aussen
gn das Trummel - Fell anstösset , so wird ,
es ,gespannet , daß es von innen eine erha¬
bene Seite bekommet , und dadurch die
sufft in der Trummel - Höhle zusammen¬
gedruckt. DasgespanneteHäutlein giebt
sich wieder zurücke , aber etwas weiter , als
es ordentlich lieget , damit es von aussen
etwas erhaben wird , viel oder wenig ,
nachdem es vorher in die Trummel - Höhle
hinein gedruckt worden . Und also giebt
sich die Lustt vermöge ihrer ausdehnenden
Krafft wieder von einander und breitet sich
durch einen etwas grösseren Raum aus ,
nachdem sich das Trummel - Fell viel oder
wenig hervor gegeben ( K . 122 . 1 . 1 . Lxper . ) .
Und auf solche Weise werden die inneren
Lufft - Stäublein durch die äusseren in Be¬
wegung gebracht . Nunistbekandt , daß ,
wenn ein gespannetes Fell gerühret wird ,

Cc z dasselbe
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dasselbe eme zemang sich hin und wieder be¬

weget , ehedie Bewegung gantz aufhöret .

Daher ist wohl kein Zweiffel , daß nicht

auch das Trummel - Fell dergleichen Be -

c - wegung haben sollte , wenn es durch den

in dem Gehör - Gange verstärken Schall

beweget wird . Trumnieln und Pancken

zeigen es , daß ein verschiedener Schaller -

reget wird , nachdem das Fell darüber auf

verschiedene Art gerühret wird , und deß¬

wegen darf es uns nicht befremden , daß

auch durch Hülffedes Trummel - Felles der

Aefondere Unterscheid der Bewegung in der äusseren
Lufft in die innere gebracht werden mag .

Freylich ist es etwas erstaunendes , daß

das Hautlein so gar verschiedene Arten des

Schalles in Deutlichkeit fortbringen kan :

allein wenn wir die Sache recht erwegm ,

so ist dieses nichts wunderbahreres , als daß

durch die Bewegung in der Lufft so vieler

Unterscheid fortgebracht werden mag , als

wir bey dem Schalle antreffen . Wie die

äussere Lufft das Trummel - Fell beweget ,

so wird auch dadurch die innere Lufft be¬

weget . Die innere Lufft liegt von innen

an dem Trummel - Felle an , als wie es die

äussere von aussen berühret . Wo diese

von aussen änstöffet , da wird auch die von

innen gestossen . Wie sie von aussen an¬

stoßet , so wird auch ebenfalß die von in¬
nen gestossen , Unterdessen ist es allerdings
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ein grosses Kunst - Stücke der Natur , da¬
raus man den Werckmeister derselben er¬
kennet , daß dieLufft - Cörperlein durch die
Bewegung allen Unterscheid darstellen kön¬
nen , der sich in dem Schalle befindet , und
daß ein blosses ausgespanntes Hautlein
allen diesen Unterscheid ohne einige Verän¬
derung auch in seine Bewegung überneh¬
men und fortbringen kan . Wir finden
es bey den Trummeln und Paucken , daß
wenn das Fell starck gespannet ist , es nicht
so starck gerühret werden darf , wenn es
starck klingen soll , als wenn es nachgelas¬
sen wird . Derowegen wenn man so wohl
leise als starck hören soll ; so muß das
Trummel - Fell einmahl starcker gespannet
werden als das andere . Und dieses ist
auch von GOtt so versehen , daß es ohne
unser Wissen und Willen geschiehet , wie
es die Nothdurfft erfordert . Denn da - Nutzender
mit es starck angezogen wird , wenn ein Gehör -
schwacher Schall daran kommet , und hin - Knochen :
gegen nachlasset , wenn ein starcker daran
stößet ; so sind dazu die Gehör - Rnochen
( ô c« /s ) mit ihrenMäusleinen vorhanden ,
dadurch sie beweget werden . Es sind die¬
ser kleinen Knöchlein vier , der Hammer

) , der Amboß ( E /s ) » der
Steigbregel ( FsM ) und das rundte
Äemlem o ^ / ctt /sr^ ) . Es sind r . Des
m der Trummes - Höhle zwey Mäuslein , Ham - .

Cc4 dadurch
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dadurch der Hamnrer bewegerwudT̂ D ^
Grieffvon dem Hammer lieget feste an dem
Dummel - Felle , und das äussere Ham -

» . dem mer -rNävslein
äusscrcn , gehet in den äusseren Fortsatz dessel -

den , dergegen das Trum niest Fell zu lieget.
Durch dieses Mäuslein Md der Hainnier
auswärts gezogen und folgends dasTrum -
mel - Fell nachgelassen , Mnn entweder ein
starcker Schall daran kommet , oder es ei¬
nem Leisen zu gefallen sehr strack gewännet

t>. dem in - worden . Das innere Hamnier - Mäus -i
Kammer - ^ in hingegen Mte -' wr' ) ist
Mäuslein . dem inneren ^Fortsätze des Hammers

' und unten an desten Kopffefeste . Durch
dieses wird der Hammer einwärts gezogen
und folgends das Trummel - Fell gcspan -
net , wenn ein leifer oder schwacher Schall
daran kommet . Der Kopffdes Hammers

- . ist mit einer Wechsels - weisen Einlem
Auchk . sei - inic dem Ambose
ner Ver - verknüpfft , und der Amboß hinwiederum
knüpffuiig durch den längeren Fortsatz mit dem Sm -
m «t dem getziegel . Die Wechsels - weise Simenckung
AMvle . den Nutzen , daß der Hammer nicht zu

starck gezogen werden kan , weder einwärts ,
noch answarrs , damit das TrummestFell
weder zu starck angehalten , noch auch zu
viel nachgelassen wird , als welches beydes
dem Gehör schädlich wäre, Und solcher¬
gestalt haben wir hier eine Probe , wie
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GOrt für die Erhaltung durch die weise Besondere
Einrichtung der Machine gesorget , daß er Vorsorge
picht nöthig hat in besonderen Fällen durch Gottes ,
seine außerordentliche Macht der Natur
zum Behufs Beytrag zu thrm . Wer
wollte zweifeln , daß er diese Maxime nicht
auch in der grossenWeltin acht genommen ,
die wir so wunderbahr in der kleinen an¬
gebracht finden ? Wer den Leib des Men¬
schen und der Thiere mit gebührender Auf-
pierchamkeit betrachtet Und das allgemeine
in dem besonderen zu erblicken geschickt ist ,
der wird noch mehrere Spuren davon fin¬
den . Es zeiget sich aber hier eine beson - Belo -were
dere Arbeit , die nicht ohne Nutzen vorzu - Arbeit so
nehmen wäre , nemlich daß man untersuch « 'M -Hzu
le , was für allgemeine Marimen in der
Structur des Leibes der Menschen und der
Thiere verborgen find : und es ist kein
Zweiffel , daß dieselben auch in der grossen
Weit stat finden , wie sichs aus dem Be¬
griffe von der WeisheitGOttes gar wohl
erweisenlässet . Der Amboß hat keine be - s . Des
sondere Mäuslein , dadurch er beweget Ambosses ,
würde , sondern es beweget sich vielmehr
an ihm derHammer . Allein der Steige -
diegel har sein besonderes Mäuslein , wel¬
ches ihn oben ergreifstwo er an dem
Ambosse befestiget . Indem das Steige - ? - Des
biegel - Mäusiem den Steige «
Srergeoiegei einwärts ziehet , so wird da -

Ec ; durch Mäuslein -



4 ? o Op . v . Vsn den Theilen , die zur
durch zugleich der Amboß gezogen , den , yH
der Hammer eingelencket ijr , daß solcher - M
gestalt dieses Mäuslein auch in etwas das i«

4 . Des Trummel - Fell anziehen kan . Das rund - so»
rundtöi , te Veinlein , welches unter allen das klei - rA
Vrmlciiis . ^ este ist , lieget zwischen dem Ambosse und M

dem Steigebiegel und ist von der Seite lB
hohl , wo der Steigebiegel darein gelcn -
cket wird , damit er sich daran hin und K!l
wieder bewegen kan ; von der andern aber ch >
erhaben , damit es sich an dem Fortsätze chr
des Ambosses hin und wieder bewegen las- ^

Btfesti- set . Daß nun diese Gehör- Knochen , die W
Kmigdee sich hin und wieder an einander bewegen M

lassen , nicht verrücket werden und doch an
Anow '. n . h . ^ eglich verbleiben ; so sind sie

nicht allein ! mit häutigen Bändern unter - !<>„
einander selbst verbunden , sondern auch diü
an den anliegenden Theilen befestiget . Und M
machen sie solchergestalt ein eintzigesJnstru -
ment aus , wodurch das Trummel - Fell Lsi
gespannetund nachgelassen wird . Dieses ^
Jnstrunrent aber hat so viel verschiedene ^
Gelencke , damit es aufdie bequemsteWei- ^
se geschehen kan . Und lieget noch mehrere M
Erkäntnißund Weißheit darinnen verbor- W

Nu -r- n der gen als zur Zeit bekandt ist . Inwendig di
T runrmel - gehet über das Trummel - Fell ein kleiner
Saite . Nerven guer herüber , wie die Saite an ^

dem Boden einer Trummel , den man auch ^
deßwegen die Lrummel- Saike ^
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y^ Mrr ) nennet . Da er zur Empfindung
dienet ( § . zz .) und gerühret wird , wenn
der Schall an dasTrummel - Fell anstösset ;
so wird auch in ihm eine Empfindung er¬
reget , wodurch die Mäuslein stetermini -
terwerden die Gehör - Knochen zu bewegen
und zwar eine solche Bewegung hervor zu
bringen , dadurch entweder dasTrummel -
Zell angezogen oder nachgelassen wird ,
nachdem es der Unterscheid des Schalles
erfordert . Denn zum Gehöre dienet die¬
ser Nerven nicht , als der keine Gemein¬
schafft mit dem Gehör - Nerven , aber wohl
mit den Hammer - Mausleinen hat . Auf Nutzen
die Trummel - Höhle folget der Irrgang d «s Jrr -

Darinnen finden sich nebst Langes ,
dem Eingänge die drey hal¬
be Lircul - runvre Gänge
cr> w / s -n ) . Der Eingang wird von dem
Grunde des Steigebiegels ( Ls/LAs/ v -

feste verschlossen , unerachtet Idaselbst
das länglich , rundre Fenster
ovs /^s) hinein gehet . Da von dem Ge -
hör - lTlerven ( -r ^ ^vo sw / rro ,
zweyAeste in den Eingang gehen und da¬
selbst die innere Höhle nebst ! allen dreyen
Circul - rundten Gängen überkleiden ; so sie¬
het man gar wohl , daß diese Theile des
Jrrganges zum Gehöre dienen und des¬
wegen enge sind , damit der Schall desto
mehr überall anschlagen und die Empfin -
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düng jiärcker machen kan . Unterdessen ist , K
doeffgewiß , daß der Schall aus der Trum - , HK
mel - Höhle durch das verschlossene länglich - W

Nusc » re Fenster nicht kommen kan . Hingegen U,
U " ^ durch das rrrndpeFenskcr - o - ßr

stcrs^ weiches frey lieget, und nur mit , tes
einer Haut überzogen ist , welche dem
Trummel - Fclle gleichet , wodurch demnach

' der Schall weiter gebracht werden kan , B
Und der dringet derselbe in die Schnecken - ) LformiIs Wendung ( rorüchsM ) , welche
miqcu , mit den FäserieindesGehör - Nervensvon ^
Wen - innen überall überkleidet ist , und demnach ^
düng zuni Gehöre dienet , sowohl als die andern H

Höhlen des Irrgartens . Da nun Gehet - ^
Hammer ( 3 ) gewiesen , daß gleich in ; Ein - H
gange der Schnecken eine Eröffnung in den
Eingang des Irrgartens sich üudeu so ist ^
uin so viel weniger zu zweige ! n . daß der ^

- Irrgarten und die Schnecke emerky Nu -
' den haben , nernlich baß darinnen derSchall ^
die Faserlein des Gehör -Nervens gnung -
ssun rühret . Es ist wohl wahr , daß ei -
nige verineinen , als wenn auch der Schall ^
durch >das länglicht - rundte Fenster in den ^
Irrgang konnte gebracht werden : allein ^
es hat Schelhanmwr angemercket , daß
sonderlich in Vögeln das Oval - Fenl - er so ! ^ ^

( 2 ) IN IrrLet . ^ uäiru c , 4 . § . Z". 5. 208 - 1°-
zr . Lürl . - tnsr .
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feste verschlossen ist , daß mau es nicht an -
Vers als mit Gewalt eröffnen kam Unter -
dessen hat ^ - -.̂ ( h ) veyaup - rm /ch das
tec , daß der Schall auch durch das ver - Ova !.
schiossenr Oval - Fenster in den Eingang Frustrem
des JrrgareenS und von dar ferner m die 3n-gar -
halbeLircul - rundken Gänge gebracht wer -
de . Denn es ist bekandr , daß der Schall
auch durch harte Cörper fortgebracht wird .
Z . Ca wenn zwey Lauten neben einander
auf einem Tische liegen und man rühret
auf der einen eins Saite , so wird zugleich
die Saite auf der anderen beweget , die

. gleich gesvannet ist : welches aber nicht an¬
gehet , wenn nicht beyde Lauten auf der
Taffel aufliegen . Er vermeinet demnach ,
daß die Bewegung , welche von dem Schal¬
le in denTrummel - Felleerregetwird , auch
zugleich den Gehör - Knochen , folgends auch

i dem unterenGrundedesSteigeblegels mit -
> getheilet werde , wodurch das Osal - Fen -

sier verwahret wird . Da dasOval - Fen -
sier nicht vor die lcmgeweiie vorhanden ist
( § -. ic >49 .b4er . ) ; so erhält dadurch dteseMei -
Nung nicht wenig Wahrscheinlichkeit . Je¬
doch das andere ist gewiß , daß der Schall
durch das rundte Fenstern ; die innere Höh¬
len hinein dringet : was aber die andere

Muth -

sb ) in ^ r -lLk . -ieautiitus orzano xsrc . 2 .a . 2 . Lib . rvrsr .
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Muthmassung betrifft , so ^ verdienet " sie
Crmnc - noch mehr untersucht zu werden . Man

ruug . hat sich zur Zeit um das Hören noch nicht B

so sehr , wie um das Sehen bekümmert . jsB
Was ist es demnach Wunder , daß man !B

auch den Gebrauch der Theile des Ohres M

noch nicht in allem so heraus gebracht hat , M

Nutzen wie wir es bey dem Auge finden . End -

Hch gehet aus der Trummel - Höhle der

« es . ' llVasicr - Gang in den

^ ' Mund , wodurch frische Lufft in die Trum - Hi

mel - Höhle kommen kan . Ob man aber !üw

dadurch auch hören kan , wie einige vorge - B

den , ist noch zweiffelhafft . Denn unerach - !ikch

tet unterweilen einige das Maul aus -

sperren ', wenn sie recht einnehmen wollen , M

was man saget , so lässet sich doch daher ,'Z

kein Beweiß nehmen , daß sie auch durch den » d

Mund hören , so wenig als man sagen kan ,

daß diejenigen durch das Maul sehen , wel - Äi «

che Maul und Nase aufsperren , wenn sie ch

etwas mit Verwunderung anschauen . Je - ^

doch hat es einige Wahrscheinlichkeit . ck

Wanrm h . i ; 8 . Weil das Ohre zur Seite U

wir zwey so müssen derselben zwey seyn , nem - « tz

lich von jeder Seite eines , wie wir es von

' den Augen gezeiget haben . Das Ohre

aber lieget nach der Seite , damit man so ^^

Warum wohl vor , als hinter sich hören kan . Und

sie zur eben deswegen lieget es mitten zur Seiten , tz !

S - ' te lw - der Schall , der von vorne » kom - w«

gen - ^ mec ,
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met , eben so leicht hinein fallen kein , als
der von hinten herkommet . Menschen
und Thiere aber haben nöthig zu hören ,
sowohl wenn der Schall von hinten her
kommet , als wenn er vvn vornen erreget
wird . Weil das Ohre , weiches höret ,
nicht mit derjenigen Sache , wodurch der
Schall erreget wird , in einer geraden Li¬
nie liegen dach , als wie das Auge mit der
Sache , die man siehet ; so har es -auch
-nicht vornen im Gesichte seyn dörffen . Es
kommet uns aber auch dieses zu statten , das;
wir zweyOhrcn haben , wenn das eine Ohre
durch einen Zufall verletzt wird , damitwir
nicht gleich gar um das Gehöre kommen ,
weil uns an dem Ohre fast eben so viel als
an dem Auge gelegen ist . Denn unerach -
tet zu unserer Sicherheit das Ohreindem
Kopffe gar sehr vergraben lieget , das nicht
leicht von aussen etroas dazukommen kan ,
welches es versehret ; so sind doch noch gar
viele Zufalle , roodurch man um das Gehö¬
re kommen kan . Vor ; den ; Nutzen des
Gchöres -mag ich nicht viel Worte machen ;
es ist eine Sache , die einem jeden vor sich
aus seiner eigenen Erfahrung bekandt ist .
Man mache es , wie ich es vorhin beydem
Auge recomnienclirethabe , und gebe acht
auf alle Fälle , wo uns das Hören zu stat¬
ten kommet , bedencke aber dabey zugleich ,
wie es alsdenn um uns stehen würde, wenn

wir

VorßwM
Gottes
für das
Gehöre.

deS Ge¬
höres .
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wir des Gehöres beraubet waren . Ser
Mensch hat von dem Gehöre noch weit
grösseren Nutzen als die Thiere, weil er
reden und durch die Sprache dem andern
seine Gedancken eröffnen , auch von dem
andern seine vernehmen kan . Und also ist
das Ohre so zu reden der Eingang , den
des andern seine Seele in unsere Seele fin¬
det . Es ist wohl wahr , daß die Schafft
in diesem Stücke die Stelle der Sprache ,
und demnach das Auge die Stelle des Oh¬
res vertreten kan : allein dieses hebet nicht
auf, was von dem Ohregesaget worden,
sondern es zeiget nur soviel , daß das Oh¬
re nicht allein der Seele des andern einen
Eingang in meine vergönnet, sondern daß
auch in diesem Stücke das Auge die Stel¬
le des Ohres vertreten kan . Unterdessen
bleibt es etwas sonderbahres , daß durch
die Sinnen ein Weg gefunden worden ,
wodurch eine Seele mir der andern com -
wurüciren kan . Wir reden hier bloß von
dem , was geschiehet , und bekümmern uns
nicht , wie es zugehet . Man mag die Art
und Weise , wie es geschiehet , erklären
wie man will ; so wird dadurch dasjenige
nicht umgestossen , was die Erfahrung be¬
stechet , daß es geschiehet . Es ist gewiß ,
daß . oer andere durch , eine Worte leine
Gedancken anzeigen kan , und es ist nicht
weniger gewip , daß meine Seele auf die

Gedan -
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Gedancken des andernnicht komnwn wür -

^ de , wenn sie nicht seine Worte hörete . Und
also . kan des andern Seele mit meiner
communiciren vermittelst der Sprache

^ > und des Gehirnes . Die Sprache macht es
vo » seiner Seite , das Gehöre von meiner

'Nd möglich .Wer dem andern seine Gedancken
eröffnen will , derselbe muß reden : wer sie

^ erkennen will , der muß hören , was der
^ ! andere redet . Es mag nun zugehen , wie

! es will , daß jener reden kan , was er will ,
I und dieser höret , was der andere redet ;

^ so bleibet deßwegen doch einmahl wie das
>7'.u andere wahr , daß jener reden kan , was

er will , und dieser hören muß , was der
^ andere redet , wenn er erkennen soll , was
^ , r g - dmck- k.
^ § . i ) 9 . Die Nase ist eigentlich das Nutzender
^ Werckzeug des Geruches ( § . 4zi . , Nase -
^ und dienet demnach die Sachen zu unrer -

, scheiden , auch wenn wir sie nicht sehen
^ und wenn sie von unsweitweg sind , weil

bch der Geruch weit ausbreitet und von ei -
E nein Orte in den andern beweget. Und so g^ i, des
^ wenig als uns am Gerüche gelegen zu seyn Geruches .
^ scheinet , so dienet er uns doch in gewissen
^ Fällen gar viel ( § . zozMot . ) . als wenn wir

in Ohnmachten fallen , werden wir öffrers
Z' " durch den Geruch eines ^starcken Spiritus,

oder flüchtiges Oeles , öder einer anderen
Sache zurechte gebracht . Und bey den

k ///.) Dd Thie »
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Thieren treffen wir noch mehreren Nutzen
des Geruches an , wenn wir uns um ihre
Geschichte bekümmern . Wie die Hunde E
vermöge des Geruches alles ausspüren , iß ^
eine männiglich bekandte Sache . Und von >>»«
den Bienen habe ich anderswo ein merck- kl>
würdiges Exempel gegeben ( § . 1^ 4 . kbys. H
II . ) .Und demnach ist dieNaseMenschen und ^
Thieren ein nützlicheres Instrument als ^

Nutzender wir vermeinen solteu . Es hat aber über ^
Nase im hjests die Nase noch einen besonderen Nu -
AV' E uns noch mehr als an dem d lk
^ ' Gerüche gelegen ist . Nemlich sie dienet ^

uns zum Athem hohlen , wie jedermann ^
bekandt ist , daß wir so wohl dieLufftdurch
die Nase an uns ziehen , als auch den A- Es
them wieder durch sie heraus lassen . Nun Ä
ist es wohl wahr , daß wir auch durch den i!»
Mund Athem hohlen können , wie wir es ^
in vielen Fällen würcklich thun , und in - W
sonderheit thun müssen , wenn ! wir von
recht siarckemSchnuppen in der Nase gantz i i

Se - verstopfft sind . Allein das Athem hohlen «
durch den Mund führet viele Beschweer -

üen dem lichkeiten mit sich . Wenn man durch den U
Athem - Mund Athem höhlet , so muß man ihn knß
hohle » beständig offen haben , und kommet daher «
durch de » nicht allein der Staub aus der Lufft in den «
Mund - Mund , sondern es kan wohl gar Unge - u ,

zieffer hinein fliegen , oder auch wenn man A)
mir offenem Munde schläfst , hinein krie - Hchen
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chen , wovon >nan hin und wieder Exem-
-2 ,! pel antrifft . Und dieses könnte Thieren

noch viel eher als Menschen widerfahren ,
LL !! welche in solchen Orten liegen , wo es an
G allerhand kriechendem Ungezieffer nicht feh -
^ let . Wenn nmn durch den Mund Athem
tU höhlet , so gehet der Staub mit biß an die
kÄ Lufft - Röhre , kan auch wobl gar mit hinein
ZiK in die Lunge fahren . Mein in der Nase

wird die Lufft von dem Staube gereiniget
E undmit dem Rotzrausgeschnaubet . Man

kan solches gar eigentlich inne werden ,
M wenn man in der Lufft gehet oder in einem

Gemache sitzet , wo viel Staub ist . Denn
M wenn man die Nase ausschnaubet , wird - i , -

man finden , wie sich der , Staub darein
K gelegt hat . Wenn wir durch den Mund '

Athem hohlen , wird der Gaumen und der
^ Rachen gantz trocken : welches sonderlich

beschwerlich fallen würde , wenn uns
der Mund von der Hitze ' zugleich trocken
ist . Endlich wenn wir durch den Mund

' H Athem hohlen , wird uns der innere Mund
^ kalt : welches insonderheit sehr unbequem

seyn und Zufalle nach sich ziehen würde , die
^ dem Leibe gar nicht zuträglich waren , wenn
^ die Lufft sehr kalt ist . Damit nun allen
M . diesenBeschweerlichkeiten abgehvlffen wür -
- ' i, de , so ist der Lufft der ordmtliche Ein -
'. e ' und Ausgang im Athem hohlen durch die
. ^ Nase angewiesen worden . Weil nun
^ Dd r gleich -
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gleichwohl aber die Nase das eigentliche

Was dasWerckzeug des Geruches ist ; so fragen

Achen - wir nicht unbillig , warum wir dadurch

hohlen bey Athem hohlen sollen , wo der Geruch sei -

uen Sitz hat . Die Ursache ist nicht schwere

' zu errathen . Der Geruch wird durch die

Lufft ausgebreitet und kommet mit ihr zu¬

gleich in die Nase . Es kan aber auch der

Geruch die Nase nicht empfindlich rühren ,

als wenn wir im Athem hohlen die Lufft

durch die Nase an uns ziehen ( Z . 4 zi .

kKy5 . ) . Und demnach hat sichbeydeswohl

zusammen geschickt , und wäre kein beque¬

merer Ort für den Ein - und Ausgang der

Lufft gefunden worden , als die Nase ist .

Au dem wird auch dadurch verhütet , daß

nicht ohne Noth Eröffnungen in den Leib

haben dörffen gemacht werden . Denn da

es sich nicht hat schicken wollen , daß wir

mit offenen Munde Athem holen ; so mä¬

ste dazu eine besondere Eröffnung , ja gar

ein besonderes Werckzeug , gemacht wor¬

den seyn , wenn wir nicht zugleich durch

die Nase Arhem hohlsten . Und dabey

würde es sehr schlecht um das Riechen be¬

stellet seyn , oder es mäste abermahl durch

besondere Mittel erst zuwege gebracht wor¬

den seyn , daß der Geruch starck gnung in

die Nase hinein führe . Man hat über

dieses auch angemercket ( a ) , daß die kalte

Oli
ich

Ich

Ä ,
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Luffk den Zähnen schadet , und daher auch
aus dieser Ursache es nicht rathsam gewe¬
sen ,- daß man durch den Mund ordentli¬
cher Weise Arhem hohlete .

§ . 160 . Der Rucken der Nase ( Os ^ Nutzen 'dee
) bestehet aus ein paar kurtzen Beinen , Theile der

nenilich den ?7lase - Beinen , damit da - Nase .
durch ein offener Gang formiret wird , wo
dieLufft und der Geruch durchkommen ^ - Des
kan . Ware sie ganh weich , so siele sie
zusammen und könnte nicht gerade stehen
bleiben . Unterdessen ist die ^ ssen - Lup , r . Der
pe mit den Flügeln an der Nascn -
Seite -?/-- ) weich , damit man Kuppe
die Nasenlöcher zuhalten kan , wenn einAl ^,"
wiedriger Geruch kommet . Es sind doch ^ ^
aber zugleich verschiedene Knorpel vorhan¬
den , damit die Nasen - Kuppe hervorstehet
und die Flügel erhaben erhalten werden .
Hingegen sindauchMäuslein vorhanden ,
damit sie zu verschiedenen Bewegungen
aufgelegt ist ( § . 45 . ) , davon wir bald ins
besondere reden wollen . Die innere Höh - Z - Der
lc der Nase wird durch die Scheide - Ahc ' de -rvand in zwey Theile getheilec
und ist wie die übrige Nase unten knorp «
licht , oben aber beinern . Dadurch wird
die Nase ordentlich erhöhet erhalten , daß
sie von einer Seite aussieher , wie von der
andern , welches um der Schönheit willen
nöthig war ( § . 15 . ) . Sie unterstützt zu -

Dd z gleich
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gleich die Drüsen , von deren Gebrauch wir B .

hernach hören werden , und wird zu den , ^
4 . Dr » Ende mit dem Rotz - Hävtlem ^

8 ,' t . E -ö/ ? ) überzogen , darinnen viele Blut - ^

, «ms° Gefafle vorhanden , welche den Drüsen ^

das Blut zuführen und das überflüßige ü »

wieder zurücke führen : Denn von dem , lri»

was zur Nahrung angewandt wird , finde 5 '^

ich nicht nöthig überall zu reden , weil die - ^

ses etwas allgemeines ist , indem ein jeder

Theil des Leibes , er mag Nahmen haben

wie er will , seine Puls - Ädern nöthig hat ,

die ihm das Blut zur Nahrung zuführen ,

und seine Blut - Adern , die es wiederunr i>6
5 . Der ' abführen ( § . 61 . ) . Die hohlen Gänge in D
, innre ,» der Nase haben ihre Eröffnungen an dem !»I>

'Eröffmmg Gaumen , wodurch die Lufft in den Mund m

der Lufft - Röhre gelanget und von der i»

Luffr - Röhre aus den Lungen wieder in die H

Nase kommet . Es fället auch dadurch ^

der Schleim in den Mund , daß man ihn «

auswerffen kan , und lasset sich der Rotz itz

in ' den Mund ziehen um ihn auszuwerffen . Ms

Der Haupt - Theil in der Nase , darauf «

wir hier zu sehen haben , ist das Gieb -

Nein ( o ^- welches wie einSieb ds

durchlöchert ist und durch dessen subtile Lö - dc

L Des cher die Nerven - Fäserlein gezogen find , l ,

Siev - die sich in dem Häutlein verlieren , damit

iöeines . die innerenHöhlen derNase überkleidet sind .

Denn da die Nerven Menschen und Thü¬
ren r
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ren zur Empfindung gegeben sind ( S . zz . ) :
so ist wohl ausser allem Zwölftel , daß nicht
dasselbe hauptsächlich um des Riecheus
willen vorhanden seye . Und solchergestalt
dienet das Sieb - Bein darzu , daß die Ner -
ven -Fässrlein sich durch die Nerven - Häut -
lein in dem oberen Theile der . Nase geschickt
zertheilen , und die Bewegung , welche
durch den Geruch verursachet wird , mit
Unterscheide fortbringen können . DennEigentli .
unerachtet man vor diesem davor gehalten , ^ Sitz
daß das Vermögen zu riechen in der gan - A ^ "'^
tzen Haut seinen Sitz hätte , die von innen ^ '
die Nase überkleidet ; so hat man doch ge¬
funden , daß die Nerven so weit nicht ge¬
hen . Und hat schon ( b ) gar wohl
erinnert , daß man deßwegen nicht riechen
kan , wenn man nicht die Lufft im Athem ,
hohlen hinein ziehet , damit an die inneren
Nerven - Häutlein die Geruch - Stäublein
mit einiger Krafft gestossen werden ( § . 4Zi .
kk ^ 5. ) . Ja man siehet auch , warum man
im starcken Schnupften nicht riechen kan ,
unerachtet der untere Theil der Nase frey
ist , daß die Geruch - Stäublein ungehindert
dazu kommen können . Es ist bekandt , Irrthum
daß die Alten davor gehalten , es würde
durch die Löcher des Sieb - Beines der

Dd 4 Rotz

( b ) NcurozrLxt ». U- iverlrt . c . 2 . f . 6Zl - 2 -Libt . ^ r>Ä .
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Rotz als eine Uneinigkeit von dem Gehir¬
ne abgeführet und hingegen die Lufft zur
Erzeugung der Lebens - Geister . unddieGe -
ruch - Sraublein des Riechens halber in das
Gehirne gebracht. Allein diese Meinung
des hat bald alle Wahrscheinlich¬
keit verlohren , da man nicht allein die
Drüsen als das Absonderungs - Werckzeug
in der Nase gefunden , sondern auch gese¬
hen , daß die Löchlein in dem Sieb Bei¬
ne durch die Nerven - Faserlein dergestalt
eingenommen sind , daß nichts dadurch
aus dem Gehirne herunter , noch von aus.
fen in das Gehirne kommen kan . Und
hat insonderheitLonrad Victor Schnei¬
der schon längst die Unmöglichkeit des Ge¬
brauchs ausgeführet ( c ) , den dem
Sieb -Beine zugeeignet.

Verrich¬
tung der
Mauoleiii
her Rast .

i - Des zu¬
gespitzten .

s - Desge .
krümm ».

§ . i6i . Das zugespitzte Mtäuslcin
gehet von oben M 1

den . Rückender Nase biß in den Flügel
herunter und nimmst von oben herunter in
der Breite ünmer zu : das gekrümmte
aber gehet von der Augen «
Höhle herunter und ' endiget sich zum Theil
an der oberen Lippe . Wenn nun die Fa¬
sern dieser beyden PaarMäuslein verkürbt

werden :

«oi>l

AM

Ä !I!
Ar

Ä

in liln« äe oüe cribriknrmi 6c tenlu scnr - ^
8 » no oäorsru ; f. 176 . 6c 2 . Likl . -tort - ^
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werden ; so werden die Nasen - Löcher erwei¬

tert , die Flügel in die Höhe gezogen und

die Nase wird breiter , inwendig weiter

und kürtzer . Diese Bewegung brauchen

wir , wenn wir den Geruch starck gnung

in die Nase bekommen wollen , der -an sich

schwach ist , oder auch einen Gestanck mit

Gewalt von der Nase wegjagen : denn

wenn der Geruch an sich starck ist und wir

wollen ihn recht empfinden , so hohlen wir

nur starck , aber ganh langsam Athem ,

und wenn wir einen Geruch , den wir nicht

leiden können , nur schlecht weg von der

Nase abhalten wollen , stossen wir den A -

them mit einer Gewalt durch die Nase oh¬

ne ihre und insonderheit ihrer Löcher Ver¬

änderung . Um die Nasenlöcher gehet das

rundre Mäuslern ( con ^ / cTo »-) , wodurch

dieselben gekrümmet werden . Ausser dem

äusseren Paare trifft man zu eben diesem

Gebrauche auch noch ein inneres Paar an

( cl) welches von einigen mit Stillschwei¬

gen Übergängen wird . Es finden sich auch

unrerweilen wenigere Mäuslein ; unterwei¬

len wohl auch mehrere , ' aber nicht so offre ,

nach dem Unterscheide der Nasen . Daher

man findet , daß zuweilen einige die Nase

anders ziehen können als andere .

Dd 5 § . 162

( ä ) Verkieycv ! oc . cir . x . 256 .

z - Des
rundten .

Unter¬

scheid .
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Nutzen H . 162 . Vor diesem gmuore man , der
des Ro . Rotz wäre eineUnreinigkeit , davon dasGe- B
Äen - geremiget würde , als mau sich noch irä
Mrmal .' einbildete , er käme durch die Löcher des B
tzes und , Sieb - Beines von dem Gehirne herab ge - D
der Thra - flössen . Mein nachdem man weiß , daß jP
« en . besondere Drüsen in der Haut , welche die Ä

Nase überkleidet , gefunden werden , dadurch D
er abgesondert wird ( § , 160 . ) ; so hat man L?
leicht gesehen , daß er nicht bloß als eine SA
Unreinigkeit anzusehen ist , die durch die ^
Nase soll ausgeworfen werden . Denn « l
wenn dieses wäre ,, so dörfften die Drüsen H

Erster nicht durch die gantze Nase gesäet sepn .Da D
Nutzen die Lufft sehr austrocknet , welche wir durch ^
desRo - Nase beständig an uns ziehen ; so er - «

kennet man vielmehr , daß die Nase dadurch
muß feuchte erhalten werden . Und deß - U,
wegen ist er etwas zehe , damit er nicht so jjtz
leicht austrocknen kan . Wiewohl man
nicht Ursache zu zweiffeln hat , daß er auch
durch die Lufft zeher gemacht wird , indem ^
er sich unvermerckt nach und nach zäunn-
let , maassen wir sehen , daß , wenn er im ^
Schnupften starck heraus fleußt , er ftießig ^

Noch ein gnung ist . Es reiniget aber derselbe zu- ^
anderes gleich , wie ich schon vorhin erinnert habe, ^
Nutzen , tzjtz e-ufft von dem Staube , indem sie durch

die Nase durchfähret und trocknet endlich ^
gar aus , wenn er sich mit wenigem säum - ^
let , wie man findet , wenn man die Naie ^^ reiniget .
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reiniget . In dem Gehör - Gange sind Erster

gleichfalls kleine gelbe Drüsen anzutreffen ,. Nutzen

welche dasOhreir - Scbmaltz ^ ^

absondern , damit die Lufft ihn nicht zu Schmal -

schr austrocknen kan . Und ist das Ohren - tzes .

schmaltz wie ein Fett , welches die Haut

nicht naß macht , damit sie nicht die Re¬

flexion des Schalles hindert ( § . 8 . 1 . III .
Txper . ) . Es ist aber auch dabey bitter ,

damit kein Ungezieffer in die Ohren hinein

kreucht , insonderheit wenn wir schlaffen ,

weil wir doch die Ohren offen behalten

müssen . Ja dieses Ohrenschmaltz hält Noch ! ei »

gleichfalls den Staub aus . der sonst in die anderer

Ohren kommen würde , damit man ihn

mit heraus wischen kan , wenn man die

Ohren säubert . In den Augen - Winckeln Nutzender

liegen die Drüsen , welche das Auge an - ^ ane » .

feuchten , damit es sich desto leichter bewe¬

get , auch durch seine Bewegung sich an

der inneren Höhle und den Augenbramen

nicht zu sehr reibet . Denn es ist bekandt ,

daß nasse und feuchte Sachen sich nicht an

einander so abreiben , als wie trockene .

Nen . lich in dem grossen Augen - Winckel Nutzender

lieget die Thränen - Drüje ( F / s -r ^ « / s / -r - Thranen -

und in dein kleinen die unge - Drüsen ,

nannte r'» » oErE ) . JmMen -

schen ist die erste sehr kleine , aber die an¬

dere hingegen ist groß und sondert mehr

von der Feuchtigkeit ab , die wir Thränen

nennen ,



Die die
Zunge
zum Ge¬
schmacke
dienet .

Nutzen
des Ge¬
schmackes ,

c -p . v . von den TheiKn , vtö zur

nennen , wenn sie zu den Augen häuffig 6

heraus fleußt , als die erste . Daher sie so G

wohl als die andere den Nahmen der !ß

Thränen - Drüse Verdienste . Siehakvie -

le Gänge , die sich durch die innere Fläche O

des oberen Augenliedes ausbreiten , damit

die Thränen - Feuchtigkeit das Auge über - Itlin

all anfeuchtet . Denn da der Aug - Apjftl W

rundt ist , so fleußt sie von beyden Seiren

an ihm herunter und wird durch die Be - litti

wegung des Auges über und über verthei « M

let . Die grosse Thränen >Drüse oder ( wie sch

man sie insgemein nennet ) die ungenand - .irG

le hat ihre Gänge in die Nase , dadurch M

die überfiüßlge Feuchtigkeit abgeführet H

wird , die zur Benetzung des Auges nicht irr »

kan angewandt werden . !«

§ . 16z . Da die Zunge in Geniessung chr

der Speise vielfältig gebraucht wird , so G

habe ich schon oben ( § . 86 . ) von allen ihre » hÄ

Theilen geredet und den Nutzen davon an - ch ,

gezeiget . Und haben wir daselbst auch ge - P

sehen , daß der Geschmack eigentlich in den

Nerven - Wärtzlein seinen Sitz hat , die ich

sich zeigen , so bald die dicke Haut abge - dch

sondert wird . Und demnach ist nicht nö - U ,

thig , das wir es hier noch einmahl wie -

dechohlen . Wir mercken nur noch an , U ,

was wir vor Nutzen von dem Geschmacke

haben . Durch den Geschmack unterschei - m-j

den wir Speise und Tranck , auch wenn tz ,
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das Auge und der Geruch nicht zureichen .

- Es kan ein Fleisch , was stinckend ist , nied -

' ' , kich anzusehen seyn , man kan durch aller -

I Hand Mittel den übelen Geruch vertreiben ,

- ! daß man ihn nicht mehr wahrnimmst , we -

nigstens nicht allzu wiedrigempfindet : Al -

w lein der Geschmack entdecket iendlich , was

Ä daran ist , und lasset sich nicht wie die bey -

« Z den vorigen Sinnen äffen . Ein Wein

Ä kan eine gute Farbe haben und dem Auge

' lieblich anzusehen seyn : der Geruch kau

- ' 7 wenigsten nichts wiedriges entdecken . Aber

, der Geschmack macht es aus , was daran

^Ä ist . Eben so kan ein Bier wohl aussehen und

^ .7 : gleichwohl entweder sauer oder noch ungs -

johren seyn , welches der Geschmack entde¬

cken muß . Dem Gerüche darffman auch

SH nicht allzeit trauen . Es kan öffters etwas

>Ä , >e wiedrig riechen und deswegen doch wohl

wd « schmecken , auch der Gesundheit nicht zu

^ wieder seyn . Also urtheilen wir Haupt -

j -iL? sächlich aus dem Geschmacke , ob uns eine

Speise angenehm , oder wiedrig sey , und

hingegen unterscheiden wir auch die Art

^ 7 derselben und in der Art den Grad ihrer
Güte durch den Geschmack , ob es wohl

^ 7 freylich einer in diesem Stücke weiter brin -
'7. : Set als der andere , nachdem er sich mehr
^ im Schmecken geübet als ein anderer . Es Noch ei «

^ macht der Geschmack , daß wir mit Appe - anderer

' . . tit essen , und nicht ehr aufhören , als biß Ruhen -' wir
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wir satt sind . Wir sehen auch anTHK-
ren und Kindern , die noch nicht durch
schlimme Gewohnheiten sich verderbet ha¬
ben , daß es ihnen nicht mehr schmeckt ,
wenn sie gnung haben oder nicht hungern ,
sie mögen sonst die Speise so gerne essen
als sie wollen . Aber freylich pflegen wir
den Geschmack gar sehr durch wiedrigen
Gebrauch zu verderben , daß wir ihn nicht
mehr so viel nutzen können , als sonst an »

Fernerer gienge . Ich will endlich nicht davon re -
Nutzen . ben , daß uns der Geschmack zu einem un¬

schuldigen Vergnügen dienen kan , weil
ich solches schorl an einem andern Orte
ausgeführet ( tz Z9Z . kolir . ) , sowohl als von
den übrigen Sinnen ( S . zzo . 2c le ^ . ko -

. Ut - ) .
Was fur 164 . Das Gefühle erstreckt sich

durch die gantze Haut , wie wir dann fin -
fühlen den , daß sie über die maaffen empfindlich
dienet , ist , wenn das Haustein davon loß gegan -
und Nu - gen ( § . 144 .) . Man hat aber längst ange¬
hen des mercket , daß , unerachtet die Nerven zur
Gefühls - Empfindung dienen , sie doch nicht eher

dieses Amt verrichten können , als , biß sie
sich in einer Haut ausbreiten . Und in der
That haben wir es so befunden auch bey
dem Auge und dem Ohre , wo sich der
Sehe - Nerven und der Gehör - Nerven m
Häute ausbreitet , die in der inneren Hoh¬
le das Auge und Ohre überkleiden , wo das

ß
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Licht und der Schall hinkommet , nach¬
dem er durch die Theile des WerckzeugeS
in den Stand gesehet worden einen starcken
und deutlichen Eindruck zu machen ( § . 157 .
157 . Bey dem Auge haben wir längst
erkandt , daß durch dessen Struktur ein
deutlicher Eindruck erhalten wird : daß
man es aber noch nicht bey dem Ohre so
begrifflich zeigen kan , kommet daher , weil
wir die Ursachen von der Deutlichkeit eines
Schalles und dessen Eindruckes in das
Ohre noch nicht untersucht . Allein da wir
in der Schneckenförmigen Wendung gar
viel besonderes antreffen , davon sich noch
nicht zeigen laM , warum es eben aufbis¬
se Art und nicht anders gemacht ist ; sollst
wohl kein Zweiffel , daß dieses dazu die¬
net , wozu die crysialline Feuchtigkeit im
Auge , nemlich daß dadurch ein deutlicher
Eindruck von demSchalle zuwege gebracht
wird . Denn daß dergleichen geschiehet,
nehmen wir daraus ab , weil wir den
Schall durch das Gehöre deutlich unter¬
scheiden . Derowegen muß freylich in dem
Ohre was zugegen seyn , welches den Ein¬
druck deutlich machet . Es hat aber Nutzen der

( 3 ) durch Vergrösserungs - Glässer Nerve »
auch in der Haut prerven - Wärylem ^ rtzlem

( z ) in Lxercitar . « xrA . li « I4ÄVI orH , kw tot .
- 7 . L . 2 . Libl . H,i, äc .
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4Z2 c - x . V . Von den Theilen , die ; nr

» e-r -TE ) in grosser Menge als wie ß i

in der Zunge gesunden und also dargethan , K

daß auch das Fühlen hauptsächlich durch U

ihre Vermittelung geschehe . Es isi be -

kandt , daß sich im Fühlen gar viel Unter - ^

scheid zeiget . Aber eben damit dieses ge - U ,

schehen kan , dienen die ordentlich neben ein « W

ander gesetztenNerven - Wartzlein . Allein z,x,

da wir weder den Unterscheid des Fühlens , ^ t!

noch auch die Ordnung der Nerven - W

Wärtzlein Deutlich einsehen ; so lässet sichs

auch nicht erklären , wie der Unterscheid im ^ j

Fühlen durch die Nerven - Wärhlein vor - ,

gestellet werden mag . Es ist viel in dem ^

menschlichen Leibe , welches wir zur Zeit W

noch nicht ergründen können und vielleicht W

niemahls ergründen werden . ^

§ . 165 . Die Veränderung , welche ^

in den Augen , Ohren , der Nase ,̂ der H

Zunge und der Haut sich ereignet , ist da » ^

zu nicht gnung , daß wir sehen , hören , ,s,j

riechen , schmecken und fühlen . Denn ^

- . E . wenn der Mensch und ein Thier todt ^

ist , so mahlen sich die Sachen , davon

das Licht in die Augen fallet , noch eben ^
so ab , als wie es in lebendigen Augen ge - ^
schiebet . Unterdessen stehet doch ein tod - ^
ter Mensch und ein todtes Viehe nicht ^
mehr . Derowegen wird was mehreres ^
dazu erfordert , nemlich es muß die Be -
peguna , welche in den Gliedmassen der ^

Smnen
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Sinnen erreget wird , biß zu dein Gehir -
^7 ne fortgebracht werden ( § . 40 . ) . Und Mas ?s
^ also ist das Gehirne eigentlich die Werck - für eins

siat , darinnen die Veränderung sich er - Werckstat
eignen , mit denen die Empfindungen und
andere Verrichtungen der Seelen verge -
ftllschafftetsind . Derowegen haben wir

« so viel mehrere Sorgfalt zu tragen ,
daß wir den wahren Gebrauch des Gehir -
Nes erkennen lernen , da ihm so wichtige
Verrichtungen obliegen . Jedoch ist nicht

^ zu leugnen , daß man zwar den Gebrauch
M des Gehirnes klar gnung überhaupt be -

siilnmen kan ; aber nicht wohl den Ge -
brauch eines jeden Theiles , den man da -
rinnen unterscheidet , MitGewisheitzube -
stimmen weiß . Und ist das Gehirns in - Erinne «
sonderheit ein rechter Abgrund der Erkanü rnng .

, Ä nis , ob man gleich in ihm nicht gar zu
ü / lü diel Unterscheid zu bemercken scheinet- Da
iM es aber hier aufKleinigkeiten ankommet ,

die sich in der weichen Substantz des Ge -
Hirnes nicht wohl heraus suchen lassen ; so

K - I ist kein Wunder , wenn man seine Verrich -
tungen nicht auf eine begreiffliche Weise
vortragen kan . Und man möchte damit
Kerne zufrieden seyn , wenn man nur den

^ Gebrauch aller groben Theile anzuzeigen
^ wüste , welchevonden Jnaromicismitbe «

sondern Nahmen beleget werden . Wir
müssen uns begnügen mit dem , was an -

^ Ce gehet ,
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gehet , und das übrige GOttund der Zeit O

Wieviel befehlen . Unterdessen sicher man , wieviel All!
sn dem an dem Gehirne gelegen ist , weil Haupt-
Gehirne sächlich vermittelst desselben die Gemein - §
gelegen , sch ^ zwischen Leib und Seele erhalten

wird . Wenn wir dessen verborgene Stru - A
Erinne - ttur völlig einsehen könnten ; so würden jP
rung we - wir auch volljiändig oegrelffen , wie weit M
ge » der- der Leib bey den Verrichtungen der Seele ki-
^kaffi' des interMret ist , und ob es nöthig sey , daß di
Leides und einige Bewegung von ihr unmittelbar , U
der Seele , durch ihre eigene Krafft , clerermimret wer --

den müssen , damit ihr Verlangen in al- «
len » erfüllet wird . Und denn würden die A>!
Streitigkeiten bey Verständigen völlig ge - x,
hoben seyn , die man jederzeit wegen der x«
Gemeinschafft zwischen Leib und Seele ge -- « l
habt , und die in unseren Tagen auf das tzj
höchste getrieben worden , nemlich biß auf ß
den Punct der Verfolgung und zwar sol- tz
cher ungewöhlliichen Verfolgung , dem ^
sich vvrdiesem die Heydnischen Pfaffen ge - „
schämet , wenn sie die Wahrheit verfolget. ^
Ich sage aber mit Fleiß : bey Verstandn
gen . Denn diejenigen , welche Wahrhei - ^
ken für sich zu begreiffen nicht fähig sind , ^
werden nicht eher gewonnen , als biß gleich¬
mäßige Ursachen vorhanden sind , wodurch ,
ihre vorgefaßte Meinungen ihnen zu eine »! ch
EvangeUo worden sind . Leute überführen , ^
denen es an Verstände und gutem Willen ^

fehlet , k
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fehlet , ist keine Sache , die auf deutlicher
Ausführung der Wahrheit beruhet.

§ . 166. Der berühmte iVleäicus in Das man.
Engelland MM hat in neueren Zeiten das Mnwoa
Gehirne mit mehreren ; Flcisse und Ge -
schicklichkeit zu zerlegen angefangen , als heiede /
vor ihm geschehen war , und den Gebrauch Gehirnes
der besondern Theile genauer zu bestimmen " " deckeL,
ihm angelegen seyn lasten ( a ) . Jedoch ist
nicht zn r»rEnstiren , daß in dem allergrö¬
ßten Kunst - Stücke der Natur einer auf
einmahl in allem zur Richtigkeit kommet , En'nns-
zumahl da es hier aufKikinigkeiten ankam - rung .
mer , die sich wegen der Weiche des Ge -
hirnes nicht wohl entdecken lassen : wie es
insonderhslt erfahren , der
doch für andern inUnrersuchung der Klei¬
nigkeiten der Rarur Mitz fonderbahre Ge -
schicklichkeit besessen. Es istdemnach kein
Wunder , daß , als
der grosse Geschicklicyke .it in ; Anatomiren
besessen und sehr viele herrliche Proben da¬
von abgeleget , sich über eben diese Arbeit
gemacht , er verschiedenes anders gefunden
und über vielem zweiffelhafft worden ( b ) r

Ee 2 ja

ßs ) in ^ nsrome cerebri k. Z 6c '1' .
Nibl . ^ risr .

( k ) in Nxercic . epiK . äe ceredro k. z6 1' . 2 »
^ N>I . ^ risr . üc in Oiüercsl . lls LottlceLsrssrich ,
Ls . 1 . 2 .
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ja Eo /sM , der sich nicht wenigst ^
um die Anatomie verdient gemacht , das ^
meiste , was von dem Gebrauche der be - ^
sonderen Theile beygebracht worden , noch ^
zweiffelhafft gefunden ( c ) . Das Gehirne
ist in zwey Häutlein eingewickelt. Die erste
ist die obere feste Haue z s. ^

welche das ganhe Gehirne um -
kleidet und von dem kleinen Gehirnlein ^
absondert . Es lässet sich , wie ^
( ä ) anmercket , in zwey Blattlein zerlegen , ?
durch welche auf eine verschiedene Art die Z
Nerven - Faseüein häuffigdurchlauffen , wie -
wohl sie ^ > M >sr / und nicht auf ei - ^
nerley Art angeben . Und es stehet auch ^
dahin / ob sie in einem jeden Gehirne auf ^
einerley Art gefunden worden . Esistviel - ^
mehrglaublich , daß Vergleichen Sacheii ^
in seinem Gehirne Nicht völlig beschaffen ^
sind üls wie in einem andern . Denn wir
treffen in den Verrichtungen > diewrrdem ^
Gehirne zueignen müssen , gar einen gros-
sen Unterscheid unter den Menschen , und M
noch mehr unter den Thieren an . Da ^
nun dieser Unterscheid seinen Grund in der

Stru - -

i ' c ) >ü Oillcrc . Ue Lerebri ^ n ^ tome f . K/ . I , ^
2 - Niki . - rnsr .

( U ) XcuraAri üb . I . c . 2 . k . Il6 . 2 - Lil >>< >
^ n ^ r . cnnfi in Ue cerebrü

c - I . ? - Z .
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Struktur des Gehirnes haben muß ( § .
614 . iVler . ) ; so muß sich freylich auch hie -
rinnen einiqerUnterscheid zeigen . Es ist wohl
wahr , daß die Verrichtungen des Gehir¬
nes gar viel von den Umstanden stepensti -
ren , in welche ein Mensch kommet : Denn
wir sehen ja aus der täglichen Erfahrung
was die Anführung , Unterweisung und
Übung bey den Verrichtungen der Seele
thut , die sich in , Leibe durch die Beschaf¬
fenheit des Gehirnes äußern : allein hier¬
auf ist nur zu sehen , wenn von der Würck-
lichseit die Rede ist , als welche in allen zu -
älligen Dingen , dergleichen auch das Ge -
-irneist , durch äußerliche Ursachen steter -
miniret werden muß , wcilsie von innen
dazu nicht stererminiret , sondern vielmehr
ihrem Wesen nach zu vielem ausgeleget
sind . Allein eben deßwegen , weil in keinem
Dinge etwas würckiich werden kan , als
wozu es seinem Wesen nach aufgeleget ist,
muß sich doch auch dieser wegen in dem
Wesen , folgends in der Art der Zusam¬
mensetzung der körperlichen Dinge ( § .
614 . ) ein Unterscheid finden . Und
eben dieses ist die Ursache , daß durch einer¬
ley äußerliche Ursachen nicht einerley in
Dingen von einer Art stererminiretwird .
Es haben zwey einerley Auferziehung , ei¬
nerley Anführung , einerley Unterweisung ,
einerley Übung , und deßwegen geräther

Ee z doch
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doch einer nicht wie der andere . Inder j! l
Stdtt - vieren festen Haut unterscheidet manver -
Höhle » , fchiedene2lder ^ Höhlen ( ÄE ) , nemüch

die erweiterte Sichel Ader ( / » « /» ^
) , die beyden Ader - Z

Höhlen zu den Seiten l / / E ^
und die Ader ( F -r ?Ä , die nach der ^
Zirbel-Drüse gehet . Die anders Haut , ^
weiche gleich unter der ersten lieget , ist das ^

Derdün- vünne Häuriern , rr-M /L W ^> ^
« e » Haut - W -rx ) , welche nicht bloß das Gehirne , wie tz

obere feste , einwickelt , sondern über « ^
all feste anlieget und sich nach allen Vertief- §,
fungen schicket .Jn diesemHäutlein sind sehr § !
viele Blut - Gefaßlein , die ihre Aestlein ü - ^
berall vertheilen . E /r/W O ) wil viele k !ei - ^
neDrüßlein darinnen angetroffen haben , ^
dergleichen aber ( f ) selbst durch
das Vergrösserungs - Glaß vergebens ge - jz
sucht hat . Die obere feste Haut lieget nicht
wie das dünne Häutlein an demGehirne fe-- jj.
sie an , sondern vielmehr an demHirn - Sche - ^
del . Die Sichel - förmigeAder - Höhlein
Der oberen festen Haut theuer das Gehirne ^
in zwey gleiche Theile r , deren k.
jeder verschiedene Wendungen hat , die sich ^
besser zeigen als beschreiben lassen , inson - §

der - c

( e ) in Lerebri Anatom « c . 7 . k. 21 . 2 . Li - i
t »l . >rnsr .

fkj Ueuroßr . Iib . l , c . 5 . k» IZS . ^ 2 >LiIrl .^ orl ,
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derheit wenn man keine Figur mit bey der
Hand hat , auf die sich die Worte beziehen ,
damit durch das Bild ersetzt wird , was
den Worten an Deutlichkeit abgehet . Das
Wesen des Gehirns theilet sich in dreyer -
ley Theile durch den Unterscheid der Far¬
ben , die es zeiget . Der äussere Theil ist Das
das ascherssrrblge Wesen aschcrfar ^
co ? tt'rs /äs ) , welches eben die Wunderbahren ^ We -
Wendungen macht , die man unter der fe -
sten Haut zusehen bekommet , und nach
denen sich das dünneHäuklein in allem rich¬
tet . hat durch Vergrösse -
rungs - Glaser zu erst entdecket , daß das
gantze ascherfarbige Wesen voll kleiner
Drüselein ist , die Traubenweise an den
Biurgefäßlein anliegen . Der andreTheil ^ g- ^ ar -
istdasmarckme Wesen E - ckigeWe -

welches innerhalb dem aschenfar - sei .
bigen lieget , viel weißer als das aschenfar -
bige . Und hat gefunden , daß
es aus lauter kleinen Röhrlein bestehe , die
im Fortgange in Gebündlein gefasset wer¬
den und die Nerven abgeben , wo sie mit
Hauten Überkleider werden . Endlich das
marckigeWesen endiget sich von innen in der
Hirn -Schwiele rs//o/ö ) als dem Schwiele .'
dritten Theile , der viel weißer und härter
ist als das marckige Wesen , wiewohl er
von einigen mit dazu gerechnet wird . N-

E e 4
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( § ) hat angemercket , daß man die

Drüselern im aschenfarbigen , und dieRöhr -

lein im marckigen Wesen wohl zu sehen be¬

kommet , wenn man das Gehirne eine

Weile bey einem gelinden Feuer in Oele kv -

I " der Hirn - Schwiele zeigen sich

mieden ^ ^ hirmLammern

was in ih - ) , deren viere gezehket werden . In den

nenzu fin - beyden förderten Kammern oder den
den . Seltcn - Txaiirmern

) zeigen sich das Ader ;

Gerveber / '^ Mc /io ^ o / ^ E ) , die streifsl -

ge »nLör )) er , ( ro - ' / >o ^ / / ? - 'E ^ ) und dieFüs -

se des langen Marckes ( ce ree 'SM 'M / L

Es werden aber diese beyden Kammern

durch das Gewölbe ( ) mit der

hellettScheldewand ( / H / ü / ^ r /'^ ) unter -

Ader - Ge - schieden . Das Ader - Gewebe bestehet aus ü -

beraus subtilen Blut - Gefäßlein , und vie¬

len kleinen Drüselein , die überall dazwi¬

schen liegen . Es breitet sich durch beyde

fördersten Kammern aus und hat demnach

zweyF lüget ( § / <?§ ) , deren einer in die rechte ,

der andere in die lincke Seiten - Kammer ge¬

het . ( K ) ziehet die Drüselein in

Zweiffel , und verstattet nichts weiter als

subtile Blut - Gefaßtem , die sich in dem

_ subti -

( ° ) ^ levroxr . Nb . I . c . IS . k. 141 . I . S . Libl .
^ nsr .

( k ) kelxons . xrobl . IS . x . SS -

A
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subtilen Häutlein Schlangenweise herum

ziehen , und in den Wendungen wie Drü¬

selein aussehen , wenn man sie nicht recht

betrachtet , oder auch das Gehirne nicht

pon einem gesunden Menschen oder Thiere

ist , Die streiffigen Cörper haben einerley Strciffige

Farbe mit dem aschenfarbigen Wesen , Körper ,

peinlich wie Asche , und bestehen eben wie

dieses aus vielen kleinen Drüselein und

Blut - Gefäßlein in der oberen Rinde , in¬

wendig aber sind viele weiße marckige

Srreiffen , die nicht anders als wie das

marckige Wesen aussehen . Die Füsse des

langen Marckes , welche daselbst ihren An¬

fang nehmen , wo die streiffigen Cörper

aufhören , gleichen dem marckiaen Wesen ,

und nehmen daraus die Sehe - Nerven ih¬

ren Ursprung . In der dritten Ramm er Mel -

( r -'E - ' / w / o befindet sich dieZirbcl « -

Drüse welche aschen -

farbig gt nnd aus einer sehr weichen und

schwammigen Materie bestehet , daher sie

in der freyen Lufft fast ganh vertrocknet .

Sie wird von dem dünnen Häutlein Über¬

kleider , welches sie zusammen halt . Man

triefft in diesem Häutlein sehr viele Blut -

Gefäßlein erzehlet , es habe

^4 - ein Ckirurtzus und ^ nstomi -

cuszu Lausanne öfftersgezeiget , daß , wenn

Ee 5 man

( i ) i» ütitc . A » r . Lur . 2 - §7-
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man etwas spitziges einem HundeH ^

Gehirne schlägt und dadurch die Zirbel - ^

Drüse verletzet , er im Augenblicke todt hin -

Besondere falle . Hingegen hat schon Schwenker ( Ie) ^

versuche , erinnert , daß man einem Huhne mitten

durch das Gehirne einen spitzigen Nagel , ""

ohne daß es davon stirbet , schlagen könne , ""

und der berühmte iVIeclicus in Halle Herr ""

Hoffinattrr hat vor vielen Jahren derglei »

chen auch in einem Hunde erfahren , uner - *

achtet er den Nagel so siarck durch denKopff ^
geschlagen daß der Hund an dem Tische *7

Hinterba - hangen geblieben . Es lieget aber dieZir -- ^
cke " und bel - Drüse in dem Winckel , den die Hm - ?

Hoden , rerbacken ( lVEH mit einander machen , ^
und gleich hinter und an ihnen die Hoden ""

Diese viel erhabene Cörper , die ^

hinten bey dem kleinen Gehirnlein anzutref «

^ ftn , sind oben an einander gewachsen : ^

hingegen nicht gleichfals unten an das ver - ^

Schreibe - langerte Marck . Derowegen entstehet ^

Feder , unter ihnen die VierdteRammer ( ^ EM ^
-rv -rre -rr « / ^ ) , die man von ihrer Figur die «

Schreibe - Feder scs / Emm

nennet . Diese Kammer hat eine rundte

Eröffnung in die dritte Kammer , nahe u

an der Zirbel - Drüse , welche man das ^

Hinter - Hmeerloch nennet . Von der ^

loch . andern Seite aber gehet dieses Loch zu dem l

Ritze ^

( K) mMathemarischen Erquickstundrn .
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Ritze ( tR / vH , dadurch man in denTriech - Ritz .

ter kommet , wovon ich bald ein mehreres

erinnern will . An dem grossen Gehirne Das klei -

hinten gegen den Nacken zu lieget daskIci - neG « hjr „ ,

ne Gehrrnlem welches ^ ' " '

mit dem grossen einerley Wesens ist und so

wohl wie jenes aus einem aschenfarbigen

und marckigen Wesen bestehet , deren jje -

nes drüsig , dieses röhrig ist . Wenn es

mitten durchschnitten wird , so zeiget sich

das marckige Wesen wie ein Baum mir

Aesteu darinnen . Es hat auch von aussen

wie das Gehirne viele Wendungen , die

doch aber viel ordentlicher anzusehen sind '

als in jenem , und das dünne Hautlein ü -

berkleidet sie alle wie in jenem . Es ist durch Wurtzeln .

zwey wurtzeln ( / vukmco / oH in das ver¬

längerte Marck eingewm tzelt und bey

der vierten Kammer noch durch andere ,

welche pM ' ü / rW die Drück ' neu - Brücke ,

net . Endlich entstehet aas dem marckigen

Wesen des Gehirnes und des Gehirnleins

das verlängerte Marck ' GVertan - .

^ Echwelches durch das rundteLoch in dem gertes '

Hinter - Hauvte aus dcmKopffe heraus in Marck .

die Hehle des Rucke - Grades gehet , und .

oachoji das Rück ^ n - Marck ^ uckm ^

genannt wird . Reinlich von dem

Gehirne stammet es durch die Füsse , von

dem Gehirnlein durch die Wurtzeln ab .

Aon diesem Mrcke stammen alle Nerven
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her , und entspringen die meisten daraus irr
schon im Kopffe , einige aber erst in dem D
Rücken - Grade . In dem Kopffe kommen re
aus den ; verlängerten Marcke zehn Paar ßr
dterven , darunter sonderlich diejenigen an -
zutreffen , welche in die Gliedmassen der fla
Sinnen gehen und zur Empfindung die - iib:

Ai ttü der nen .Das erste Paar nennet man A
Nerven , die Geruch sNekyen , weiIsiezum ftl
ren ^ Ge - Gerüche dienen und gegen die Nase zu ge - >§!
birne Heu ; das andere die Geheuer - D
kommen , pen , weil sie in den Aug -Apffel gehen und A

zum Sehen dienen ; das dritte oc«/o^
die Augen » bewcger , wei ! sie in M

die Hautlein und Mäuslein des Auges ^
lausten und die Bewegungen daselbst ver - ^
Ursachen ; das vierdte Paar ^
weil es in das hoffärtige Mäuslein des U
Auges lgufft ; das fünffte //w / E , die g
ahgetheiiecen , welches in den Mund ^
und Leib laufft , und sich mit dem folgen -
den Paare vereiniget und den ^

ausmacht ; das sechste or « /o§ ^
weil es zu den Augen und den be - ^

» achbahrten Theilen gehet ; das fünffte und
sechste zusammen , weil daher P
ansehnliche Aeste in den Förder - Theil der >j,
Zunge vertheilet werden , das siebende sw - ^
/ Er , die Gehörnerven , weil es in „
die Ohren laufft und zum Gehöre dienet ; ^
yas achte , weil es sich hin und wie- ^
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der in den Ober und Unterleib vertheilet ;

das neundte / wFr / <r / H die Zungen Ner¬

ven , weil es in die Zunge gehet und zu

ihren vielfältigen Bewegungen dienet ; end¬

lich das zehende r , M0Mr -EL 'M , die unge¬

nannten , die in den Hals gehen . Alle Nerven

übrige Nerven kommen aus dem Rücken - die aus -

Marcke und entspringen an verschiedenen Ru -

Orten nach dessen Länge herunter , nemlich

acht Paar im Halse , zwölffPaar im Nu - fingen ,

cken , fünff Paar in den Lenden und end¬

lich fünff Paar durch das heilige Bein .

Und demnach ist klar - daß allen Nerven

entweder selbst in das Gehirne und Ge¬

hirnlein lausten - oder doch wenigstens

vermittelst des Rücken - Marckes darein

lausten . Und da sie aus dein Marcke des

Gehirnes entspringen - welches ein rühri¬

ges Wesen ist '; so ist auch kein Zweiffel ,

daß sie auch ein rühriges Wesen seyn . Und

demnach hat man um so viel weniger Ur¬

sache die Observation des berühmten Z ^ / / -

in diesem Stücke in Zweiffel zu

ziehen . Es ist zwar von den ^ .nmomicis Eriime »

längst angemercker worden , von welchem * " ug -

Paare der Nerven jeder Theil im Mensch¬

lichen Leibe seine Nevren , erlM ; allein es

wäre nicht allein zu weitläuffig , sondern

auch überflüßig solches hier anzuführen ,

weil wir noch nicht in dem Stande stnd ü -

überall den richtigen Grund anzuzeigen ,
warum
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warum es vielmehr von diesen , als einem

andern Paare seine Nerven erhält . Denn ^

daß alles seinen zureichenden Grund haben

müsse , wo nur das geringste von zufälligen ^

Dingen zu clerermirüren ist , warum es viel -

mehr aus diese als eine andere Art äewrmi - ^

niret worden , ist nicht allein aus dem all - ^

gemeinen Sahe des zureichenden Grundes H

; o . -Vier . ) und der daher geleiteten . Ver - EÄ

knüpffung aller Dinge dem Raume und der ^

Zeit nach ( H . ; 48 - IVier . ) , durch würckende

Ursachen und Absichten ( § . 176 . ^ rmot .

ivier . ) klar ; sondern es erfordert es auch die

WeisheilGottes ( § . io48 .lVier . ) , und haben ^

wir bereits davon Proben gnung in dem

menschlichen Leibe und den Thieren gesehen , ^

daß wir nicht Ursache haben zu zweiffeln , ?

daß überall dergleichen Grund vorhanden , K

auch wo wir ihn noch nicht anzeigen köm s

T - orh - it nen . Wer sich deswegen fürchtet , daß eine

^ di unvermeidliche Nothwendigkeit in die »
Structur unseresLeibes kommet , wenn alles 8 <

ihrem durch gewisse Absichten darinnen clerermi - ^

ftübzeiti - ruret worden , der zeiget gar deutlich , daß ik

gen Ur - ( x nicht verstehet , was zufällig und noth - ts

iperle . wendig ist . Wo eine Sache nothwendig ^

sv seyn muß und nicht anders seyn kan , da s>

darf man nicht fragen , warum es so ist ,

und da ist kein Grund vorhanden , warum >

es vielmehr so als anders ist . Allein wo 1

etwas auf vielerley An seyn kan , und doch
Nicht
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Nicht ohngefehr so lind nicht anders seyn ; da
muß man einen Grund anzeigen können ,
warum es viel mehr so und nicht anders ist ,
unddieser Grund beziehet sich endlich allzeit
in der Natur aufGottesErkäntnis , Weis¬
heit undGüre , auch dieübrigenEigenfchaff-
len , wie ich es zur Gange erwiesen , aber
nicht gnung widerhohlen kau , damit die
Lästerer doch endlich einmahl anfangen sich
zuschämen , woferne sie nicht durch neue
Proben an Tag legen wollen , daß ihnen
bisher mir Recht von ihren Gegnern bey -
gemessen worden , sie hätten längst alle
Scham verlohnen . Unerachtet wir nun Eri ,me-
aber noch nicht bey den Gehirne und denen rung.
daraus entspringendem Rücken - Marcke
und Nerven von allem den Grund anzu¬
zeigen wissen , warum es viel mehr so als
anders ist, und vielmehr das Gehirne mit
dem Rücken - Marcke und Nerven als ei¬
nen Abgrund der Erkäntnis und Weisheit
Moires an zusehen haben , wenn wir die
Verrichtungen der Seele bedencken , bey
denen es inrerelllret ist ; so wollen wir doch
thun , so viel als uns erlaubet , und nach
dem Grunde von einem und dem andern
fragen .

§ . 167 . Wir finden , daß alle Nerven Warum
entweder unmittelbahr aus dem Gehirne alle Ner
entspringen , oder vermittelst des Rü - ^ W ^
cken - Marckes aus ihm hergeleitet werden

< § . i66 . ) . ^ '
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( § i66 . ) . Denn daß auch dieft 'dürchdäs '
Rücken -Marck bis in dasGehirne ihre Fä - ^
serlein fortführen , ist wohl kein Zweiffel , !>»'
und wird demjenigen , um so viel weniger ^
bedencklich fallen - der bey den PflaNtzen E
wahrgenommen hat , wie es die Natur «a
macht , wenn dieAestlein von einem Stam - illll
me ableitet, wie wir unten an seinem Orte k !
deutlicher sehen werden -Remlich daNerven N
und dasNücken -Marck aus dem Marckigen
Wesen des Gehirnes ihren Ursprung neh - ^
meN , dieses aber aus lauter subtilen Röhr -- M
lein oder Fäserlein bestehet ; so kommet ein ^
Nerven aus dem Gehirne , wenn sich emi -
ge Fäserlein zusainmen davon abkucken « !
und mit einer Haut Verkleidet werden .Auf
gleicheArt kommet das Rücken --Marck aus »
dem Gehirne und aus ihm kommen ferner A
auf eben diese Art die Nerven . Ja es ist Ä
dieses auch der Weg , wie von den Stam - Ä
wen der Nerven kleine Aestlein abgeleitet
und durch den gatttzen Leib zerstreuet wer - L>
den « Und demnach ist gewiß , daß alle tz,
Nerven in den » Gehirne mit einanderOm -
wunication haben - Es wird hierdurch Litz
möglich , und siehet matt - wie es möglich «
ist , daß die Empfindung bis in das Ge - :ir
Hirne fortgebracht und aus dem Gehirne tz
dadurch dieBewegung imLeibe ckecermim -
ret wird ( § . zz . 40 - Und daher dörfien !>t
wir nicht zweiffeln , daß deswegen alle Ner - Lbett L
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vm aus dem Gehirne kommen , damit

^ durch die Empfindungen sich Bewegun -

- «tz gen im Leibe äererminiren lassen . Denn

^ aufsolcheWeise hat ein jedes von denGlied -

« i- ! maassen der Sinnen Eomrnunicmion mit

allen Theilen des Leibes , wo nur durch

E dasjenige , was einen Eindruck in unsere

Äri Sinnen macht , eine Bewegung äerermi ,

»Llv niret werden sol . Es ist wohl wahr , daß War « « »

!« L ! es das Ansehen hat , als wenn diese Eom - die c « m .

E : ^ municarion auch ohne das Gehirne zu er -

^ halten stünde , indem nur aus den Nerven

2ii » > indenGliedmaassen derSinnen Aeste dörf - mir aller »
üM ken abgeleitet werden in die Mauslein , wo Theilen

xL Bewegungen durch dieEmpfindung zu äe - des Leibes

-AL termiiriren sind . Allein es findet dieses An - das

LK - sehen bloß bey weniger Überlegung stak

wer der Sache rechlnachdencket , wird bald ie „ .

inne werden , warum die Gemeinschafft

M der Nerven vermittelst des Gehirnes er -

-M , halten werden muß . Wenn wir beben -

rken , daß die Aeste der Nerven von einem

M . Stamme abgeleitet werden , indem emE ^ « ^

^ Antheil derselben weggenommen und mic sg ^ r . '

^ einer Haut Überkleider wird ; so werden
wir gar leicht erachten , daß die Nerven in

' ^ den Gliedmaassen der Sinnen , als der Se -

^ He - Nerven und der Gehör - Nerven , übee ^

^ die Maassen dicke seyn müßen , wie das '
Rücken - Marck , wenn davon zu allen

^ Mäusleinen Nerven abgeleitet werden soll -

Ff ten ,
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ten , die durch den Eindruck m dasHed - ^
Maaß der Sinnen zu Bewegungen äerer. ^

Llndere miniret werden können . Ja es würden ^
Ursache- die Nerven ohne Noth seyn vervielfäl-

tiget worden , weil aus den Nerven eines ?
jeden Gliedmaassens der Sinnen in einer - ^
ley Muslein Aeste hatten müssen abge - ä
theilet werden - Allein wenn die Nerven
in den Gliedmaassen der Sinnen vernnt- ^
telst des Gehirnes nnt denen commumci - k"
ren , welche zur Bewegung der Mäuslein T
dienen ; so kandurch einerleyNerveninden
Mäusleinen die Gemeinschaffk zwischen ih - ^
ven und allenGliedmaassen derSinnen un - ^
terhalten werden . Einerley Eindruck in ^
die Gliedmaassen der Sinnen bringet nicht ^
immer einerley Bewegung in den Mäus - ^
leinen zuwege . Denn wenn wir einerley s"
Sache sehen oder auch einerley Schall hö - 5
ren , oder sonst etwas einmahl wie das am ^
dere empfinden ; so folget nicht immer ei - ^
nerley Bewegung in den Gliedern unseres ^
Leibes . Und dannenhero erhellet auch hier - ?
aus , daß die Bewegung nicht allein durch ^
die gegenwärtige Empfindung , oder durch ^
sie nicht unmittelbahr cleterminirek wird . ^
Nemlich wenn wir der Sache genauer ^
nachdeucken , was denn eigentlich weiter da - ?
zu kommen muß ( iä) rede von solchenFällm ,
da gewis ist , daß entweder ohne , oder ,
auch wider den Willen der Seeleuach vor-

herge , >
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^ her gegangener Empfindung eine Bewe -
. . . gung erfolget ) ; so finden wir , daß der ver -

gangene Zustand zugleich mit in die Bewe -
^ HMg einen Einfluß hat . Es muß durch
^ die gegenwärtige Empfindung noch eine
^ Bewegung erreget werden , dergleichen vor
»E diesem durch einen anderen Eindruck in die
^ Sinnen erreget worden , ehe die Bewe -
^ Hung in den Gliedern erfolget . Und in die -
^ sem Falle ist nöthig , daß die Nerven in den
^ Gliedmaassen der Sinnen vermittelst des
^ Gehirnes mit den Nerven in den Mäuslei -
-7 ) nen communiciren . Ja wir finden , daß Drittsl
^ unterweilen eineBeMgungin den Gliedern Ursache
-' l. des Leibes nicht durch eine Empfindung ,
E sondern durch viele zusammen , die sich in
' ^ '5 verschiedenen Sinnen ereignen , öerermi -
^ niret wird . Da nun -vermittelst des Ge -
E Hirnes alle Empfindungs - Nerven mit ei -
b nein jedenBetvegungs - Nerven comm uni -
^ ciren können -; so kan auch aufsolcheWeiss

in diesem Falle die Bewegung in den Glie-
dern aus die leichtesteManier ohne vieleUm -

M Wege äervrminiret werden . Und dem >'
nach sehen wir auch gnugsamen Grund ,

D - warum die EmpfindungEerven mit den
^ Bewegungs - Nerven vielmehr vermittelst

des Gehirnes , als unmittelbahr comm » -
»iclren . Wer aber dieses bedencket , der Ennnr.

^ findet , daß der Leib auf eine solche Weise nmgw «.
^ Zugerichtet ist, wie erfordert wird ., damit Umeu ,-
' '§s ? zwi - ftpaffr - es
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Leibes mit Mischen ihm und der Seele eüw Harmonie
der Seele , erhalten werden kan ( § . 778 . lVlen ) . Und

deswegen habe ich auch behauptet , die vor¬
her bestimmte Harmonie sey den Begriffen /
die wir von der Seele und dem Leibe haben ,
gemäß ( § . 76 ; . lVlet . Lc§ .277 .^ nnvt . Ner , ) .
Die unüberwindliche Schwierigkeiten in
diesem Stücke zu finden vermeinen , wie
ohne eine unvermeidliche Nothwendigkeit
aus dem Eindruck in die Sinnen bey einen ;
ganh andere, als bey dem andern und selbst
bey einem zu verschiedenen Zeiten gantz ver¬
schiedene Bewegungen erfolgen können ,
welche den , freyen Nathschlüssen der Seele
gemäß sind , haben die Beschaffenheit un¬
seres Leibes nicht gnung eingesehen , sonst
würden sie hierzu keine Wunder nörhig er¬
achten . Unterdessen erhellet hieraus frey¬
lich noch nichts weiter als eine grosseWahr -
schemlichkeit , daß es Möglich sey , daß auch
die Bewegung , welche die Seele durch
ihren freyen Willen clererminiret , durch
dieses Kunst - Stücke bewerckstelliget wer¬
den . Und der Eurreüaner ihre Meinung ,
daß dieThiere bloß aufeine mechanifcheArt
ihre Bewegungen hervor bringen , muß aus

Haupt - diesen Gründen erkläret werden . Wir ft -
Urjache hen demnach , daß die Ursache , warum die
der com - Empfindungs - Nerven mit den Bewe-
^ der ^ ' gungs - Nerven vermittelst des Gehirnes
EmvstN ' csmmuniciren keine andere als diese ist ," ' damit
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damit die Gemeinschafft zwischen Leib und dungs-und
Seele unterhalten werden kan , es mag sol - ^ we -
ches geschehen , aufwas für Art und Web Müs¬
se es auch immermehr wil . Und eben die - ^ Ah , x-
ses macht , daß ichmurhmasse , es com - ne . ^
wuniciren auch einige Nerven unmittel - Ob einige
bahr mit einander , ohne daß der Eindruck Nerven
von den äusserlichenDingen erst bis insGe -
Hirne fortgebrachr darf werden , wenn die Lander
Bewegung clecerminiret werden sol .Nem - comniuni-
lich dieses findet meines Erachtens in denen c - rcu .
Fallen stat , wo wir von dem Eindrucke der
äußerlichen Dinge nichts empfinden , das
ist , uns der Sache nicht bewust sind , die
ihn machet , und durch ihn beständig einer¬
ley Bewegung äererminiretwird . Dieser
Fall aber ist nichts rares in dem Leibe der
Menschen und der Thiere . Wir haben
Exempel im Auge , in den Ohren , jm Ma¬
gen und Gedärmen , im Hertzen und in Li¬
dern , u . s. w . In den Augen wird die
Bewegüng im Regen -Bogen und der cry -
siallinenFeuchtigkeit durch das Licht cieter -
mmiret ( § , i ; i . ) , im Ohre die Spannung
desTrummel - Fellesdurch den Schalls .
i ; 7 .) , im Magen und in Gedärmen ihre
Bewegung durch die Berührung von der
Speise 94 . ioo . ) , im Hertzen und in
Adern Oer durch die Berührung von dem
Blute ( § . uz . 64 . ) . Hier erfolget allzeit
einerley Bewegung durch einerley Berüh -

Ff z rung



H54 v . Vstt ven Theilen , die Aw ^
rungund wir sind uns weder der Bewe§ ! '
gung , noch der Berührung bereust .. Es
hat auch dieSeele bey derBewegung nichts ^ i
zu thun . Sie geschiehet wie ohne ihr Wis-
fen , also auch ohne ihren Willen , ja gar
wider ihren Willen . Denn wenn ein star - >
ckes Licht an das Augekommet , so ziehet sich i
der RegMbogen-zusammen und vermindert ' -
den Stern , , wenn wir es auch gleich nicht -
haben wollen . Und eben so verhält es sich '
m denen übrigen Fällen ^ DisSeelekan. -
dem Herhen nicht befehlen , daß es nach ih - , ^
rem Gefallendas Blut starck oder langsam E
forttreibet ^ Derowegm weil hier diejeni - 7-
gen Gründe wegfallen ,, warum die Em - ^
pfindungL - Nerven mit den Bewegungs - 7^ :
Nerven imGehirne commuiEciren sollten ^
so fället auch diese (lommririicmioN selbst <- --
als eineungegründete Sache himveg , und
müssen , demnach die Nerven gleich unnütz - ^
lelbahr mit einander selbst comwunicirem ^
Ja man kan es auch gar wohl daraus ab - ^
nehmen , daß in den angeführten Fällen kei -
ne Bewegung , die durch den Eindruck der- ^
äusserlich berührenden Dinge verursachet ^
wird , biß in das Gehirne komme ^ , weil
wir uns derer Dinge , welche den Eindruck
verursachen , nichtbewustsind : dawir hin -
« egen die Sachen , welche uns berühren ,
fühlen , wenn der Eindruck biß in das Ge -
Hirne kommet und darinnen eine körperliche ,7
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Vorstellung von denen berührenden Din¬
gen geschiehet . Es ist aber Gottes Weis - Probe der
heit und Güre daraus zu ersehen , daß er in Weisheit
diesen Fällen , wodurch einerley Eindruck AE - *"
von aussen beständig einerleyBewegungäe - " '
terminirer werden sol , die Bewegung von
derSeele inäepenäem gemacht und ihrem
Befehle ni'cht unterworffen . Denn da es
hier unnöthig ist , daß sich die Seele darein
menget ; so wäre es der Weisheit Gottes
zuwieder , wenn er etwas für die lange Wei¬
le thun sollte ( § . iO45>. IVler . ) . Hingegen
da der Mensch durch Mißbrauch Schaden
thun könre , indem er durch starckes Licht
das Auge verletzte , durch einen starcken
Schall das Ohre erkäubete und so weiter :
so wäre es der Güte Gottes zuwieder , wenn
er dergleichen Bewegungen ohne Noth der
Seele härte unterwcrffen wollen , dabey sie
nicht weiter incerefilrec wäre , als daß sie
durch Misbrauch Schaden anrichten könte
< § . 1069 . IVler . ) . Da nun GOttsso viel als Anzeige
an ihm ist den Misbrauch der Bewegun - des Ml -^
gen in dem Leibe des Menschen und der !^ ^ r;
Thiere zu verhindern sucht ; so siehet man
augenscheinlich , daß er keinen Gefallen da¬
ran hat , wenn der Mensch sich durch Mis¬
brauch selbst verderbet , und es dannenhero
sein Wille ist , daß wir die Bewegungen >
welche unserem freyenWillen unterworffen
sind , dergestalt cleterminiren , wie es die
LchäitUkig MMbesserang gnseresLeibeS

Hf4 §rfor -
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erfordert . Und aufsolche Weise kan man
findm , daß unser Leib voll göttlicher Ver -
nunfft , Weisheit und Güte ist , die Gott in
seiner Slructur überall bewiesen und daß ^
er uns die Gründe des Gesetzes der Natur , ^
sonderlich in Ansehung unseres Leibes durch ^ "
die Beschaffenheit desselben offenbahret .

ObimGe » H . IÜ8 . Es ist gewiß , daß in der Em - Mü
hii -neLe - pfindung eine subtile Materie sich aus den
ster eneu - Nerven in das Gehirne und in denen dar -
get wer - aus erfolgendenBewegungenaus demGe -
Le « . Hirne in die Nerven und durch sie ferner in M

dieMäuslein beioege ( § . ZZ . 4O .) . Diese
haben die Alten die Lebens - Gerster N

) genannt und behauptet , P ,
daß sie im Gehirne erzeuget würden . Man
kan nichtzweiffeln , daß vermittelst dieser U
Lebens - Geister , so bald man zugleich den W
Ursprung der Nerven aus dem Gehirne W
und dem Rücken - Marcke und des Rücken - ^
Marckes aus dem Gehirne einstehet ( § .
r6y . ) , man nicht allein die 6t?^ ^ '« » rsche ^
Meinung erklären kan , wie die Thiere ^
durch den blossen Eindruck in die Glied - H
maassen der Sinnen und der Berührung
der inneren Theile im Leibe , von dem , was M
darinnen enthalten ist , ihre Bewegung äe - ^
terminiret wird ; sondern auch zugleich die ^
Lebens - Bewegungen in dem .menschlichen ^
Leibe dabey die Seele nicht interelliret ist ,
als auch die freywilligen Bewegungen , die
von derSeeleckê enätten und was sonst zu ^
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ErhaltungderGemeinschafft zwischen Leib
undSeele den Verrichtungen der Seele zur
gefallen indemLeibe vorgehen muß , auf eine
verständliche Art zu erklären vermögend ist
l§ .z 4 . ) Denn was bisher von denAlten und
Neuen in diesem Stücke verständliches
vorgebracht worden , ist durch die Lebens -
Geister erkläret worden , oder wenigstens
durch einen Nerveu - Gafst (/ » cc« --- » ? - '-
Po/r/ M ) , das ist , eine subtile flüßige Mate¬
rie , die sich in den Nerven befindet . Und Ermne -
tveiter verstehen auch wir hier nichts durch ^ " 3 -
die Lebens - Geister und brauchen wir
die Wörter Lebens - Geister , Nerven -
Gaffe , flüssige Materie in Nerven
als gleich gültige Redens - Arten für diejeni¬
ge subtile flüßige Materie , die sich in den
Nerven - Fäserlein beweget und zurEmpfin -
dung und Bewegung dienet. Der Be - Beweis,
weis , den man zu führen pfleget , daß der¬
gleichen Materie in den Nerven vorhan¬
denseyn müsse , ist ohne Tadel , wessnem -
lich so wohl Empfindung , als Bewegung
eines Gliedes aufhöret , wenn die dazu die¬
nende Nerven entweder gebunden , oder

! zerschnitten werden . Es hat insonderheit
bey der Bewegung schon ( 3 ) an -
gemercket , daß man damit nicht auskom¬
men kan , wenn man bloß den Nerven -

^ Fäserlein ein Bewegung zuschreiben will ,
Lvr? ' crrc *.

ich

- ^.i

M

Ff ^ maas-
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^ ( s ) ^ irsr . M . 2 - rr » Ä . l . « . - z .
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maassewman mehr als zuviel ermessenkän , Z !
daß die Nerven - Faserlein nicht in dem
Stande sind die Mauslein so starckzusam - yB
men zu ziehen als in ihrer Verrichtung er - M
fordert wird , auch die Structur der Mäus - Ä
lein nicht so beschaffen ist , daß sie sich von M
denen Nerven durch blosses Ziehen verkür -
heu lassen . Ja ich habe auch noch anders -
wo ( § . 4Z5 . PNzN ) einen andern gar merek-
würdigM Umstand angeführet , den ich hier

EriE nicht wiederhohlm mag . Ich weiß wohl,
daß einige Neuere ^ leäici die Leöens - Gei -
sier verworffen : allein mir ist daran nichts ? ,
gelegen , ob eine Meinung , welche die Alten 1 'r
gehabt , von -einigen in Zweiffel gezogen ^
wird , oder nicht . Ich gehe niemahls dar - l
auf , ob etwas alt , oder neue ist, und suche ss '
darinnen keinen Ruhm , daß ich neue ^
Meinungen heege . Bey rnir gilt , was E
Grund vor sich hat, es »mag nach diesem
alt , oder neue seyn : es mögen diejenigen, ^
welche der Kützel bloß nach neuem sticht , es W
lächerlich halten , oder nicht . Ich verthei- ^
dige keine Meinung um mich dadurch U
andern gefällig zu machen und aus andern M
jmereissrten Absichten . Derowegen werde
ich auch darüber mit niemanden einen ^
SMit anfangen , wenn er in meiner Phi - ^
losophie als einen Fehler angiebt , daß ich L
noch in den Nerven und dem Gehirne eine
subtile Materie annähme , dadurch die Ein - ^- pfm ;
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- 'k.

- -,i !

flndungen undBewegungen bewerckstelliget

würden , da doch einige Neuere IVleclici der¬

gleichen nicht zugeben . Wen ihre Grün¬

de überzeugen , der mag ihnen beypflichten .

Mich überführen die andern , wodurch man

die Würcklichkeirderselben Materie erwei¬

set . Ich muß mich aber wie im Geschma¬

cke nach mirund nicht nach andern richten ,

wenn ich meine Meinung ausführe , nicht

aber anderer ihre Meinung beschreiben .
§ . 169 . Da ich nun vor gewis halte Nutzen

daß Lebens - Geisier im Gehirne und in des drü -

Nerven vorhanden sind ; so entstehet nun gafften

die Frage , wo diese flüßige Materie her -

kommet . Da alles in dem menschlichen

Leibe und den Leibern der Thiere von dem

Blute herkommet ( § . 69 . ) , so muß

auch diese Materie aus dem Geblüts her¬

geleitet werden . Und weil die Absonde -

rungs - Jnsirumente die Drüsen sind ( § .

68 . ) ; so - ist kein Zweiffel , daß nicht

auch sie von den Drusen abgesondert wer¬

den sollte . Derowegen da das aschen -

farbige Wesen voller Drüsen ist und daher

auch von einigen das Drüsenhaffte We¬
sen genennt wird ; so ist wohl gewis gnung ,
daß darinnen die Lebens - Geisier von dem

Blute abgesondert werden , welches die

Puls - Adern zu führen , deren Aestlein in

grosser Menge angetroffen werden . Weil

Kaö Dmsenhaffte Wesen in grosser Menge in
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in dem Gehirne anzutreffen ist ; so müssen
auch die Lebens - Geister in grosser Menge

Warum abgesondert werden . Und freylich sind sie ^
dieMerrs - in grosser Menge nöthig , weil ' die Nerven 4^Geiser gantzen Leib theils zur Empfim ^
Menge düng , theils zur Bewegung zertheilet wer « d „
erzeugt den , und daher ein grosser Vorrath davon ^
werde » , von nölhen ist . In den Drüsen des drü ?

senhafften Wesens wird von dem Geblüte
was abgesondert ( § . 68 . ) : die Lebens - Gest

WH sie ster müssen wo abgesondert werden und kön - ^ °
adgeson - nen nirgends in die Nerven als aus dem ^
ocrk wer - Gehirne und etwan dem Rücken - Marcke ^

kommen . Derowegen haben wir eine Ma -
terie , für die wir ein Absonderungs -Jn -
strument verlangen , und Absonderungs « ^
Instrumente - dazu wir dieMaterie suchen ,
welche abgesondert wird . Beyde sind in E
einem Orte bey einander . DieDruselein ,
welche zur Absonderung dienen , sind so E
klein , daß man sie nur durch das Vergröfi v
serungs - Glaß finden kan . Die abgeson «
derte Materie ist so subtile , daß wir sie gar -Bl
nicht können zu Gesichte bekommen . Die «W
Absonderungs -Jnstrumentesind in grosse Äü
Menge vorhanden , wie einen grossen Vor - W
rath zu verschaffen erfordert wird .Die Ma -
terie , dazu wir die Instrumente zur Abson - Äl ,
derung suchen , ist in grossem Vorrathe vor - G
Handen . Also stimmet von beyden Seiten ^
alles auf das Beste mit einander überein, 'U
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und findet man kein Bedrucken , warum

man nicht annehmen wollte , daß das drü¬

sige Wesen des Gehirnes die Werckstat

ist , rvo die Lebens - Geister von den ; subti -

lesten Blute der Puls - Adern abgesondert

werden . Und demnach zeiget sich hier noch

eine neue Ursache , warum alle Nerven aus

dem GehiKie entspringen , uemlich daß sie

daher die Leben - Geister erhallen , wodurch

der Leib belebt oder gleichsam befielet wird . .

Denn ohne die Lebens - Geister kan keine Nokbwm -

Empfindung und keine Bewegung gesche - ^ ^ P
hem Derowegen wenn man setzen wolte ,

daß sie aus demLeibe verrauchten , und keine

M ; neuen erzeuget würden ; so würde die

Empfindung undBewegung aufhören und

das Leben auf einmahl verschwinden , wie

wenn man einLichtausbläfitG . M . knyU ) .

Und demnach hat man diese Materie nicht

ohne Grund im deutschen die Lebens - Gei -

sier genant , weil von ihnen das Leben cke -

penfiiret . Der Mangel derLebens - Geister

muß im Empfinden und derBewegung den

Leib mattund schwach machen , weil zu un -

gehinderterVerrichtungeinegehörigeMen -

ge derselben erfordert wird . Weil aoer die Wo sie

Lebens - Geifier bloß von dem Blute aoge - erzeuge

sondert werden durch dieDrüfilein des drü - werden ,

senhafften Wesens ; so ntussen sie im Biure

schm ; würcklich enthalten seyn und werden

demnach iw Gehirne nicht erzeuget , oder
aus
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aus einer Materie erst formiret , wie sich diö
Alten eingebildet haben , welche weder den
Gebrauch der Drüsen überhaupt verstau -
den , noch auch gewusi , daß das aschenfar -
bige Wesen des Gehirnes ein drüsenhafftes k 's
Wesen ist . Sie müssen demnach inner - ^
halb dem Geblüts gleich wie andere Mate » , „7
rien , die sich in andern Orten des Leibes ab - l Ä
sondern , erzeuget werden . So wenig a -
ber man die eigentliche Art und Weise,
wie solches geschiehet, von der andern Ma -> E
terien zur Zeit sagen kan ; so wenig lässet ,
sich dieselbe auch für die Lebens - Geister be - "v '
stimmen . Wenn man erst den eigentlichen
Unterscheid der Nahrungs -Milch von dem ' A
Blute und aller fiüßige Materien , die hin ^
und wieder davon abgesondert werden , von - "
eben demselben werden bestimmet haben ; so
wird sichs in diesem Stücke weiter geben .

Erlnne - Was Jacob Reil von der anziehenden
rung . Krafft der Materie beygebracht , dadurch M

Materie von einerley Art in dem Geblüts
emanher anziehet , machet die Sache noch
nicht auS : denn zu geschweigen , daß diese ^
anziehende Krafft noch gar wohl muß ver - '
standen werden , ehe man ihr einen Platz in
Erklärung natürlicher Begebenheiten , ein - M
räumen kan ; so muß auch dieMaterieschon V
würcklich vorhanden seyn , che sie einander
anziehen kan . Und demnach wird sie ei - --
amtlich ju reden durch dasAnziehen nicht er- tz

zeugetr - ^
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zeuget ; sondern nur von anderer Materie ,
damit sie vermenget ist , abgesondert und in
grösserer Menge zusammen gebracht .

§ . 170 . Das marckige Wesen ist ein Nutzen

röhriges Wesen ( § . 166 . ) und demnach ge - ^ ^ ab¬
schickt , daß sich die Lebens - Geister darin -

neu bewegen . / .L'ELwLL 'ib , der lange Zeit sch

sich vergebens beurühet die Beschaffenheit ym -.s .

des Gehirnes durch seine Vergröfferungs -

Gläftr zu entdecken , hat doch endlich es

gleichfalls nicht anders gefunden ( 3 ) , als

daß das marckige Wesen hohle Röhrlein

seyn . Die Nerven entspringen aus dem
marckigenWesen ( § . l67 . ) und / .M >!W ^ E^
hat gefunden ( b ) daß das marckige Wesen

im Gehirne lind . die Nerven aus einerley

Art zubereitet sind : welches auch zur Gnüge

daraus abzunehmen , wie die Nerven aus

dem Gehirne entspringen .Dervwegsn wer¬

den die Lebens - Geister aus dem mavckigen

Wesen in d ie Nerven geleitet . ^ Weil nun

in der Empfindung die Bewegung aus den

Nerven in das Gehirne in die Mauslein

gebracht wird ( § . zz . ) ; so sehen wir , daß

der Eindruck , welcher von den empfind¬

lichen Dingen in dieGliedmaassen derSin - -

neu geschiehet , biß in das marckige Wesen

dringet , wenn wir empfinden ; hingegen die

- Bewe -

s -l ) in Uxik . rli ^ üo ! . UpiN . Z4 - k - Z4I . ör se ^ cj»

loc . ttr . z6 . x . Z54 ,
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Bewegung der Lebens - Geister , welche in

dem Marckigen Wesen des Gehirnes anzu -

treffen ist , biß in die Mäuslein durch die

Nerven fortgebracht wird , wenn entweder

aus der Empfindung eine Bewegung im

Leibe entstehet , oder durch den Willen der ^

Seele äererminiret wird . Was nun aber ^

veränderliches in beydendällen vorkommet ,

lässet sich unmöglich besinnen , so lange wir -^

nicht eigentlicheWendungen und Gänge in E

den Rvhrleinen des marckigen Wesens wisi 'Warum sen . Es hat ( c ) angemerckek .

^ ^ 55 ' daß das marckige Wesen des Gehirnes viel ^

Grösser grösser ist , als dazu erfordert wird , daß E

a , s zu alle Nerven daraus hergeleitet werden , die ? enAbieikimg daraus entspringen . Und wir erkennen M
aller Ner - auch , daß solches nöthig ist, wenn wir auf Ä !

ve ;, nö - den Gebrauch acht haben . Denn da in W

den Gängen des marckigen Wesens sich die i'Ä

Lebens - Geister bewegen , wodurch die cör -

perliche Vorstellung dessen im Gehirne ge - ßim

schiehet , was einen Eindruck in die Sinnen

niachet ; hingegen aber dadurch auch andere Au

Vorstellungen erreget werden von Dingen , ^

die wir zu anderer Zeit empfunden ( § . zi 2 . Lh

leler . ) ; so sind atlerdinges mehrere Wen -

düngen und Gänge in demselben nöthig als rüg ,

zu Ableitung der RervenRöhrlein erfordert ^

werden . Wenn aber davor hält , ^

daß H
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daß darunter einige Röhrlein vorhanden Ungegrüii .
wären , die keinen Ausgang in die Nerven dete Mei -
haben , und darinnen den körperlichen Vor -
stellungen derer Dinge , die nicht zugegen ^

^ r ! sind und die Sinnen nicht rühren , einen
Platz einräumet ; so finden wir dieses nicht

l» « gegründet . Denn da die Erfahrung lehret,
ÄH daß aus diesenVorstellungenBewegungen
rr -ii in den Gliedern des Leibes erfolgen , fol -
^ gends dadurch Leber , s - Geister in die Ner -
^ ven zufließen cleterminiret werden , die in

diejenigen Älauslein gehen , wodurch die
Bewegung im Leibe bewerckstelligek wird ;
so rnüffen diese Röhrlein einen Ausgang in

^ die Bewegnngs - Nerven haben , entweder
ik !Lr unmittelbahr aus den , Gehirne , oder ver -

mittelst des Rücken - Älarckes . Ja weit
die körperliche Vorstellungen der abwefen -

i-L den Dinge durch diejenigen erreget werden,
M die aus den Empfindungs - Nerven in das
W « Gehirne gebracht worden ( § . 8i2 . lVler . ) ; fo
M müssen eben diese Röhrlein auch eine Lom -

municsrionmit den Empfindungs - Ner -
ven haben . Denn lieber ! wie wäre es sonst
möglich daß die Vorstellungen der ab -

E wescnden Dinge aus den Vorstellungen
der gegenwärtigen kommen könten und hin -

^ gegen aus den Vorstellungen der abwesen -
denDinge Bewegungen entstünden . Man Grund
hat bisher nicht gnung erwogen , was für derselben .
Regeln in den Verrichtungen der Seele

^ ( Ld ///.) Gs ver -



EriNNe -
l' Urig .

Warum
Lasa -
fchenfar -
bige We ,
sen viele
Wendun¬
gen hat .

A66 e .ip . iv. Van den Theilen, vie <
vorkommen , ohne welche man auch nicht
recht einsehen kan , wie weit der Leib bey den '
Verrichtungen der Seele mreretliret ist. - - 'k
Ich habe in meiner Metaphysick emen An-
fang gemacht die Verrichtungen der Seele ."' 2
auf eine verständliche Art zu erklären , nach ^
den Regeln , die dem Verstände und Wil- - 5'
len vorgeschrieben sind , gleich wie man die M
Verrichtungen der Cörper nach denRegeln ct
der Bewegung zu erklären angefangen . Kcl
Wenn man darinnen weiter fortgehen Uii
wird ; so wird sichs auch mit den Verrich « :O
tungen des Gehirnes weiter geben .Jch rede Äie
dieses nicht in Absicht auf die vorher be- »
stimmte Harmonie : denn die Verrichtun - H
gen des Gehirnes bleiben einmahl wie das
andere , man mag die Gemeinschafft zwi - ^
fchen Leib und Seele entweder mir dem ^ »'- W ,
/ /ü /eL', oder dem oder dem Herrn
vonLerbm'tz erklären ( § . 287 .^ nnorMet . )

§ . 171 . Weil die Nerven , welche Le - ^
bens >Geister durch den gantzen Leib aus L
demGehirne leiten und ihn dadurch beseelen ^
( § . 169 . ) , in grosser Menge abgesondert ^
werden müssen ; so hat auch das aschenfar- ^
bige oder drüsenhaffte Wesen , darinnen
die Absonderung geschiehet ( § . cir . ) , in
grosser Menge vorhanden seyn müssen .
Und weil das marckige Wesen die Lebens - ^
Geister , die von dem drüsenhafften abge-
sondert werden, enrpfängt und in die Ner- ^ven
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ven vertheilet ; so hat es auch dieseni überall

anliegen müssen . Hierzu war nun nichts bes -

sers als daß das drüsenhasste Wesen viele

Wendungen hätte und ein Theil des rühri¬

gen oder marckigen darein giengs . Denn

wenn es ohne Wendungen in einem nach

der Figur der inneren Höhle des Hirn - '

Schedels um das marckige Wesen wie ei¬

ne Schaale gegangen wäre , sowürdeeS

nicht dicker haben seyn können als es in den

Wendungen gefunden wird , wo es das hin -

einlaussende marckigeWesen umgiebet , weit

soifii die von denDrüsen des aschenfarbigen .

geleitet werden , Massen wir erst gesehen , dass

es aus dieserUrsache in die Wendungen des

aschenfarbigen hineinbringet . Dann aber

würde die einigeSchaale nicht gnung gewe¬

sen seyn so vieleLebens - Geister abzusondern ,

als den ganhen Leib zu beseelen erfordert

wird . Und haben wir um so viel weniger

daran zu zweiffeln , daß dieses eine Absicht

GOttes bey den Wendungen des Gehir¬

nes sey , weil wir eben finden , daß das mar¬

ckige Wesen mitten in die Wendungen des

aschenfarbigen hinein dringet , da es in der

Mitten von ihm frey lieget . Unterdessen Warnt »

da die Lebens - Geister nicht allein in dieNer - alles

vm dringen um sich in ihren Aesien undA ?/ AA

Aesileinen durch den gantzen Leib zu verthei - M -halb *

' Ggs len desaschem
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farbige len ; sondern auch im Gehirne zu Vorfiel - Äj
kommet . lungen abwesender Dinge und zu äecermi -

nirungder Bewegung in denen Mauslei -

neu gebraucht werden ( § . 170 . ) ; so haben L

auch ausser denen Rdhrleinen , welche die

Lebens - Geisier von dem drüsenhafften We -

sen empfangen und daraus sie gleich in die ^

Nerven könten vertheilet werden , noch an - ^

dere seyn müssen , die zu den Verrichtungen ^
der Seele im Gehirne angewandt würden . ^

Und deswegen hat nicht alles marckigeWe -

sen innerhalb das aschenfarbige kommen

dörffen ; sondern ausser dein noch ein Theil ^
desselben übrig bleiben müssen , darinnen

sich die Lebens - Geisier bewegeten , wie es die

Verlwrge - Werrichtungen der Seele erforderten . Man ^
ne Srru - kan leicht erachten , daß , da diese Verrich -
cturdes tungen gar mancherley und vielfältig sind ,

Gehirnes , auch die Röhrlein des marckigen Wesens ^

ihre besondere Wendungen haben müssen ^

und auf besondere Art durch einander lauf -

fen und mit einander communicircmallein ^

dieses isi eben die verborgene Structur , die ' -' l

wir wissen selten , wenn wir alles in Deut -

lichkeiten erklären selten , wie das Gehirne ' Ä

bey den Verrichtungen derSeelc mreretü - l

Besondere rer . Jedoch hat man sich auch nicht all - ^

Anmer - zuvielen Unterscheid hier einzubilden , nicht v i

ckung allein weil wir in genauer Untersuchung der s

hiervon - ^ atur überall finden , daß eine grosse Man - Äi

niafaltigkeirdurch wenigen Unterscheid ver -
mittelst
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mittelst der Versetzung und verschiedenen

Vereinigung hervor gebracht wird , als

wie in einenr Orgel - Wercke durch wenige

Pfeiffen sich allerhand Thone formiren ,

und durch ihre Vereinigung mit einander

und veränderte Abwechselung derselben un -

zehliche Melodien spielen lassen ; sondern

auch weil die Verrichtungen der Seele sich

nach allgemeinen Regeln richten , gleichwie

die Bewegung nach allgenieinen Regeln ge¬

schiehet , unerachtet beyde wegen desUnter -

scheides der Natur des Leibes und der Seele

und ihres Wesens von einander gantz un¬

terschieden sind , und alle Vorstellungen

sich in allgemeine Gründe auflösen lassen :

welches alles in seiner Deutlichkeit hier aus

der Metaphyflck zu erweisen viel zu weit -

läuffrig fallen würde . Ich führe es nur zu Erinne -

dem Ende an , daß ich denen , die an ihrer rung .

eigenen Erkantnis Vergnügen finden und

GOtt mit Verstände dancken wollen , daß

siewunderbahrlich gemacht sind , den Weg

zeige , wie sie weiter kommen können . Je -

mehr man die Erkantnis unserer Seele aus

einander wickeln wird , jcmehr wird man

auch den Gebrauch des Gehirnes einsehen

lernen und zu Observationen und Versu¬

chen Anlaß bekommen .

§ . 172 . GOTT und die Natur thun Wozu das

nichts vergebens ( § , lo ^ . kIerch . Derowe - Gehirn -

gen kan es auch nicht ohne Ursachen gesche -
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sonderte Lebens - Geister in das Rücken -

Marck geleitet werden . Da nun über die¬

ses aus dergleichenVertheiluug des marcki -

gen Wesens durch das aschcnfarbige des

Gehirnleins nicht zu ersehen , wo dieLebens -

Geisier , die darinnen verbleiben selten ,

ihre besondere Arten der Bewegung haben

tönten , dadurch sie nicht in das Rücken -

Marck gebracht würden ; so siehet man auch

nicht , aus was für einem Grunde man in

demGehirnlein besondereBewegungen der

Lebens - Geister suchen solte , die darinnen

zu gewissen Absichten verursachet wurden .

Bey so bewandten Sacken können wir ^ ^ ^

wohl nicht anders sehen , als daß das Ge - Gehirn -

hirnlein die Werckstat sey , worinnen in - lein für ck-

sonderheit die Lebens - Geister abgesondert ne Wcrck -

werden , welche das Rücken - Marck durch stak ist .

die aus ihm entspringende Nerven durch

den Leib vertheilet . Nun dienen diese Ner¬

ven zu denen Bewegungen , damit die See¬

le nichts zu thun hat , und die nicht aus den

Empfindungen kommen , da die Seele sich

der Sache bewust ist , welche den Eindruck

in das Gliedmaaß der Sinnen verursachet .

Und demnach sehen wir , daß das Gehirn - Zu wek -

lein mit denVewichtungen derSeele eigeut - cyen Be -

lich gar nicht zu thun hat , sondern Haupt - wegungm

sächlich zu den Lebens - Bewegungen dienet . ^

Es bleibet solcher gestalt das grosse Ge¬

hirne zu den Verrichtungen der Seele

Gg 4 übrig .
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Warum rig . Und ist dieses wohl die Ursache , wa -
das Ge - rmn in den Menschen das Gehirne zu dem
aEr als ^ mM " eine weit grössere Verhältnis
das Ge - hat als in den Thieren , weil die Menschen
hiriilem . weitlaufftigereVerrichtullgen in ihrerSee -

le haben , als die Thiere . Denn wie weit
kommen die Menschen mit ihrer Erkanmis
und wie viele unterschiedeneBegriffe müssen
sie .dazu haben , die doch alle im Leibe auf
eine cörperliche Weise vorgestellet , oder
durch Bewegungen der Lebens -Geisterim
Gehirne begleitet werden , da hingegen die
Thiere gar wenigere Erkäntnis erreichen

Erinne - und nicht viele Begriffe bekommen . Es
rung . wäre nicht undienlich , wenn man in der

Historie derThiere auch dieProportion des
Gehirnes zu dem Gehirnlein untersuchte ,
damit man desto mehr erkennen möchte , ob
bey wenigen Verrichtungen der Seele das
Haupt - Gehirne in Proportion des Ge¬
hirnleins abnimmet . Unterdessen dienet
hierzu die besondere Anmerckung , welche

Besondere ( z ) , der zu erst diesen Gebrauch des
Oblcrvmi - Gehirnleins behauptet , anführet . Er

hat nemlich gefunden , daß , unerachtet im
Gehirne nicht allein zwischen Menschen
und vierfüßigen Thieren , sondern auch un¬
ter ihnen , den Vögeln und Fischen gar ein

merck -

( 2 ) in ^ nriowe cerebli c . 15 . k. 40 . 1 . 2 .
Nil , ! . - Zn » r .
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merklicher Unterscheid zu verspüren , dessen
ungeachtet das Gehirnlein in allen insge¬
samt ziemliche Aehnlichkeir behalt . Denn Was dar»
hieraus lässet sich allerdings abnehmen , daß aus fol .
diejenigen Verrichtungen , wozu das Ge - S " -
Hirnlein dienet , bey Menschen und vierfüs-
sigen Thieren , ja bey diesen und den Vö¬
geln und Fischen ' nicht mercklich unterschie¬
den seyn müssen ; dahingegen die anderen ,
wozu dasGehirne dienet , beyMenschen und
vierfüßigen Thieren , ja bey diesen und den
Vögeln und Fischen nicht mercklich unter¬
schieden seyn müssen . Nun ist bekandt , Nutzen
daß die Empfindungen und die daher ent - desGehir-
stehende Bewegungen gewisser Glieder des " ^'
Leibes , welche bey den Menschen dem Wil¬
len der Seele unterworffen sind , ingleichen
die vvn den gegenwärtigen Empfindungen
erregete Einbildungen und was vermöge
dessen , was wir von den Verrichtungen der
Seelein derMetaphysick ausgeführet , wei¬
ter daher seinenUrsprung nimmst , beyMen¬
schen und Thieren , ja bey den verschiede¬
nen Arten der Thiere gar sehr unterschieden
seyn : hingegen die Lebens - Bewegungen , -
welche dem Willen der Seele nicht unter¬
worffen sind , nochvon äusserlichen Empfin¬
dungen hersiammen , ordentlicher Weise
auf einerley Art sich bey Menschen und
Thieren verhalten . Derowegen da alles
seinen Grund in der Struccur derverschie -

Gg 5 denen
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denen Theilen des Gehirnes haben muß ( § .
614 . lVler . ) , so findet man gnugsamen
Grund die Empfindung und was daher 7 , .
rühret , nebst den freywilligen Bewegungen , ,7 ,,
dem Gehirne ; hingegen diejenigen Bewe- 7 .
gungen , dabey die Seele nicht inreresswet

Eden ist , dem Gehirnlein zu zuschreiben . Man 77
unter - kan aber über dieses , was gesaget worden , jpr
schiedenen den unterschiedenen Gebrauchdes Gehirn - 77
Gcbrau - leins und desGehirnes aus metaphysischen ' ,7
sbe des anatomischen Gründen aus folgende 7 ^
m>d Ge - Art erweisen . Das Gehirnlein und Ge -
hn-nleins . Hirne sind nicht auf einerley Art zubereitet,

wie wir bereits vernommen : derowegen -7^
müssen sie verschiedenen Gebrauch haben ( § . ^ ^
eir . IVlet . ) . Zwischen dem Gehirne und ' 7
dem Gehirnlein ijt keine unmittelbahrs
Verknüpffung , daß also dieses mit jenem 7 ' ^
keine EoMmunication hat : beyde sind von '
einander ganh abgesondert . Derowegen s - .
muß der Gebrauch des Gehirnes mit dem -u
Gebrauche des Gehirnleins keines Weges >^
verknüpfft seyn , dergestalt das Verrichtun - - A
gen des Gehirnleins durch Verrichtungen
im Gehirne äerermmwet würden . Und
solchergestalt können wir dem Gehirnlein '7
keine andere Verrichtungen zu schreiben als
diejenigen , von denen wir versichert sind ,
daß sie von Verrichtungen , die im Gehir- ^
ne geschehen , auf keine Art und Weise üe - jZ
vencüren . Nun ist ferner bekandt , daß die

Empsit?
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Empfiudungs - Nerven , welche zu den
Gliedmaafieu der Sinnen gehen , nicht aus
dem Gehirnlein , sondern dem Gehirne
entspringen . Derowegcu kan das Ge¬
hirnlein , vermöge dosten , was erwiesen
worden , wie nicht zu den Empfindungen ,
also auch nicht zu den Einbildungen und
Bewegungen , die daher rühren , dienen .
Und solchergestalt bleiben für dasselbe die
Bewegungen übrig , dabey die Seele nicht
inrereMrer ist , welche wir ihm vorhin zuge¬
eignet . Und deswegen ist kein Wunder ,
daß Hahns und Hunde mehr gestorben , sondere
wenn man ihnen einen Nagel mitten durch " eriucpe .
das Gehirne geschlagen ch . 166 . ) , da hin¬
gegen ch ) erfahren , daß die Hun¬
de bald gestorben , wenn er nach geschehener
Eröffnung des Hirn - Schedels das Ger
Hirnlein stückweise heraus gelanget , uner -
achtet das Gehirne und das verlängerte
Marck nicht im geringsten verletzet worden ,
und daß Hunde noch sechs Stunden gele -
bet , und ordentlich Athem gehohlet , nach¬
dem er ihnen das verlängerte Marck ohne
Verletzung des Gehirnleins heraus genom¬
men , unerachtet dabey eine grosse Blutver -

! giestuug erfolget , ja wenn er das Gehirne
biß aus dasGehirnlein ganh heraus genom¬
men . Menschen und Thiere sterben , wenn
die Bewegung des Blutes und das Athem
hohlen ( § . 456 . folgeuds die Bewe¬

gung
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gung des Herhens , der Adern und anderer ^

Theile aufhören , dazu die Seele durch ihren

Willen nichts beyträgst . Derowegenda

diese Bewegungen auf einmahl aufhören ,

wenn das Gehirnlein heraus genommen

wird , noch aber richtig von statten gehen ,

wenn gleich kein Gehirne mehr vorhanden ; ch"

so muß das Gehirnlrin , nicht aber das 7 "

Gehirne etwas dazu beytragen . Und dem - - "

nach eignet man dem Gehirne mir Recht 7 ^
die Empfindungen zu nebst allem , was -

daraus entspringet , und hingegen dem Ge -

Hirnlein die Bewegungen , welche der See -

! e nicht unterworffen sind . i>--

§ . 17z . welcher den Ur - - - -

sprung der Nerven genau zu bestimmen ^

sich für andern hat angelegen seyn lasten ,

hat gefunden , daß die Nerven , welche in " r

die Glicdmaassen der Sinnen lausten , biß

auf das fünffte Paar , unmittelbähr aus

den meisten marckigen Streiffen derstreiffi -

gen Cörper ihren Ursprung nehmen und die R -

von dem schafften Paare , welche ansehnliche i ^

Aeste in denFörder - Theil der Zunge zustreu -

en ( § . 166 . ) . doch mitwlbahr mit ihnen ver - br -

knüpfft sind ( 3 ) Da nun solchergestalt der

Eindruck in dieGliedmaastender Sinnen r -

biß zu den meisten Streiffen der streiffigen
Cörper ^

( z ) Ub . äe ceretzro c. 21 . k. 167 - 2 - Niki . 7-
Lnsr . fi .
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Cörper fortgebracht wird ; so sind dieselbe »
wohl eigentlich um der Empfindungen wil¬
len gemacht . Und meinet dannenhero

man könne sie das gemeine
werckzeug der Empfindung ( /nr/o -
, / ttM nennen . Unterdessen da
gleichwohl ( b ) dieselben Nerven auch noch
anderweit her einige Fäserlein erhalten ; so
kan man daraus erachten , daß die Empfin¬
dungen in den sireiffigen Cörpern nicht einig
und allein ihren Sitz haben . Z . E . in den
Hinterbacken triefst man einige sehr subtile
marckige Streiften an , die in den Hinter -
Theil der Füsse des langen Marckes gehen
und durch dasVergrösserungs - Glaß zu er¬
kennen sind . Da nun die Empsinduugs-
Nerven aus dem verlangertenMarcke kom -
men und insonderheit von den Füssen die
Sehe - Nerven ; so erkennet »nan daraus , daß
auch die Hinterbacken bey dem Empfinden
und insonderheit dem Sehen was nützen
müssen .

H . » 74 . hat behauptet , daß
die Zirbel - Drüse der Sitz der Seele sey , 0 -
der derjenige Theil des Leibes , mit dem sie
eigentlich vereiniget . Nemlich wenn man
nach dem Sitze der Seele im Leibe fraget ,
so verlanget man zu wissen , welches eigent¬
lich derjenige Theil im Leibe ist , darinnen

die
( i>) Vieullens NeuroloZ . >ib . z . c . 2 - öc Z f. 6Z0 .

Was die
KirbeK
Drüse
nutzet .
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Sitz der die Veränderungen geschehen , mit denen
Seele die Verrichtungen der Seele zusammen

o -- r - stimmen , als z . E . wo die körperlichen Vor - ,
E .T' steilunsen geschehen , wenn wir empfinden . „

nun hat behauptet , daß solches die ^
Zirbel - Drüse sey : denn nach ihm bewegen ^
sich die Lebens - Geister durch die Zirbel - ^
Drüse und machen daraufdurch ihre Be - ^ j,
wegung einVild , welches derSache ähnlich

äst , "indem wir etwas sehen . Er bildet sich
nemlich ein , daß die Nerven - Fäserlein in ^
den beyden Sehe - Nerven >eine ordentliche ^
Lage gegen die Zirbel - Drüse haben , berge -
sialt daß diejenigen , die in beyden Nerven ^
in gleicher Ordnung neben einander folgen ,
gleichen Puncten aufder Flache der Zirbel -
Drüse entgegen stehen . Wenn nun durch
das Licht ein Bild von der Sache , die wir '? !"
sehen , im Auge abgemahlet wird ( § . i ; u ) ;
so werden die Nerven -Fäserlein seiner Mei - E
nung nach zugleich gezogen , und dadurch die ^
Fallen am Ende im Gehirne , die er ihnen « ,
zueignet , eröffnet . Aufsolche Weise bewe - M
gen sich die Lebens - Geister aus der Zirbel- ^
Drüse gegen die in beyden Nerven eröffne -
te Fäserlein und , da aus einen , jeden Pun -
cte der Zirbel - Drüse ein Strom heraus ge - Ä
het , dem ein eröffnetes Fäserlein in den
Sehe - Nerven entgegen lieget ; so formiren ch l
diese Ströme durch ihre Quellen , woraus
sie entspringen , ein Bild auf der Zirbel - i»i«
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Drüse , welches eine Aehnlichkeit hat mit

Demjenigen , das im Auge abgemahlet wor¬

den , folgends mit der Sache , die wir se¬

hen . Und hierinnen bestehet Mei¬

nung nach die körperliche Vorstellung des¬

sen , was wir sehen , im Gehirne . Weil nun

dieses die letzte Veränderung ist , welch »

durch denEindruck in dasAuge verursachet

wird , indem wir sehen ; so stimmet damit

die Vorstellung in der Seele überein , da¬

durch wir uns derSache als ausser uns be¬

tonst sind , indem wir sehen . Und demnach

ist die Zirbel - Drüse seiner Meinung nach

der Sitz der Seele . Dieser Einfall hat vie - Was da -

im um so viel wahrscheinlicher geschienen , von zu -

weil dadurch erhellet , warum wir mit zwey

Augen eine Sache nur einmahl sehen und

warum wir sie aufgerichtet sehen , da sie

doch im Auge verkehrt abgemahlet wird ;

denn beyde Bilder werden auf der Zirbel -

Drüse mit einander vereiniget und aufge¬

richtet . Mit andern Sinnen hat es eme

gleiche Bewandnis , welches wir aber nicht

deutlicher ausführen wollen . Wenn alles ,

was annimmet , mit der Anato¬

mie übereinstimmet ; so würde ich kein B - -

Lencken tragen seiner Meinung bey zupflich -

ten : allein so nimmet er vieles an , welches

nicht allein ungewis ist , sondern der Ana¬

tomie auch gar entgegen stehet . Ich will

pur eines und das andere davon anführen .



48o v . Vsn venTheilen , die zur
nimmst an , als wenn alle Ein-

pfindungs - und Bewegungs - Nerven gegen ^
die Zirbel - Drüse gerichtet wären , wenig - ^ >
siens diejenigen von der letzteren Art , die zu
den freywilligen Bewegungen dienen , in « ^ »
dem die Seele die Lebens - Geister aus der
Zirbel - Drüse commanciiret in diese oder ^
andere Nerven - Fäserlein zu inarchiren um ^
die Bewegung in diesem oder anderen
Mäusleinen hervor zubringen , damit eine ^
ihrem Rathschluße gemässe Bewegung im Ei
Leibe erfolge . Dieses aber nimmst er nicht
Mein bloß seiner Meinung zu gefallen , son - ^
dem auch wieder die Anatomie an . Denn es
die Geruchs - Nerven , welche die Nase von
dem ersten Paare erhält , stammen gantz
deutlich von den weissen marckigen Streift - Ä
fen der strciffigen Cörper ab , daß auch 54-/-- Ä

welcher den eigentlichen Sitz derEm -
pfindungen in den besonderen Theilen des
Gehirnes sich nicht zu bestimmen getrauet, e r -i
doch nicht darwieder ist , wenn rnan den
Sitz desGeschmackes in den streiffigenCör - ^
pern suchet ( -?) . Und wir haben erstvorhin Ä
gesehen ( § . 17z . ) , das die Eom - ^
muuicuriow aller Empfindungs - Nerven AÜ
mit den streiffigen Cörpern entdeckt . Ja da l«
so verschiedene Arten der Sinnen sind , die y h
alle ihre besondere Nerven haben , unddas tzjl

mar - jtz,
- ——- - ^ hy

( a ) - ZE . üb . i . 'vr » Ä . 4 . c . 8 . k . m . 2ZZ .
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niarckige Wesen des Gehirnes nicht allein

in grosser Menge angetroffen wird , son¬

dern auch in vielerlei ) Cörper vertheilet iff

( § . 166 .) ; so ist gar nicht wahrscheinlich ,

daß alle Empfindungen in einem Orte des

Gehirnes vollbracht und die vielfältigen

daher rührende Bewegungen dadurch äe -

termimret werden . Man schräncket die

Werckzeugeindem Leibe mehr ein als nö¬

thig und rathsam ist , weil man nach diesem

vieles zugeben muß , was keinen Grund hat ,

warum es geschiehet . Über dieses nimmst

< ?M ' / i?/ / 'r^ an als wenn dieNerven - Fäserlem

sich irr der Gegend um die Zirbel - Drüse alle

endigten und also ein jedes von ihnen einen

besonderen Anfang hätte , gleich als wenn

sie daselbst gleich abgeschnitten wären .

Dieses ist abermahls der Anatomie zuwi¬

der , als welche uns klärlich zeiget , daß die

Nerven - Fäserlein mit dem marckigen We -

ftn des Gehirnes in einem fortgehen und

auf eine noch unbegreiffliche Weise unter

einander lausten . Und dieses ist auch dem

'Verfahren der Natur gemäßer als was

annimmst . Denn ob gleich der

gantze Leib nicht anders als einGewebe von

kleinen Röhrleinen ist , die von den grosse »

wie diekleinen Fäserlein in den Wurtzeln

von ihren grösseren Theilen abstammen ; so

finden wir doch nirgends , daß die Theile in

ihremAnfange von andern abgesondert dar -Hh. liegen;
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liegen ; vielmehr ist alles bis aufdas kleines

mit einander verbunden ^ Entlich hat ( M --

nicht erwiesen , daß die Lebens - Gei -

ster sich beständig durch dieZirbel - Drüse be¬

wegen und um sie herum circuliren . Viel¬

mehr haben wir oben ( § . 170 . ) gesehen , daß

das marckige Wesen des Gehirnes die Le -

bens - Geister von dem aschenfarbigem We¬

sen erhält und sie aus jenem gleich durch

die Nerven , welche aus ihm herstammen ,

vertheilet werden , undzwarnichkan ei¬

nem , sondern an allen Orten des Gehir -

Besondere nes ; Und demnach ist es kein Wunder ,

oblervstt - daß man öffters die Zirbel - Drüse in

Stein verwandelt gefunden , uneracht - t

man bey den Menschen in ihren » Leben kei¬

nen Abgang in denVerrichtungen derSee -

le gespürtt / die sich doch gleich zeigen ,

wenn die Verrichtungen im Gehirne , die

damit übereinstimmen , nicht mehr in rich -
Vesonde « tigök Ordnung vor sich gehem Der Lau -

rer Ver . sannischeVersuch , da die Hunde gleich ge -

such . starben , wenn was spitziges durch die Zir¬

bel - Drüse geschlagen worden ( Z . 166 .) ,

scheinet die Nothwendigkeit derselben zu
dem Leben des Menschen und der Thiere

zu behaupten , ob es zwar nicht dazu an¬

geführet werden mag , daß die Seele da¬

mit vereiniget . Denn dieses rührete aus

einer falschen Meinung her , als wenn das

Leben in der Vereinigung des Leibes mit
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der Seele und der Tod in der Trennung
des Leibes von der Seele bestünden . Wie
haben vielmehr das Gegentheil aus

Versuchen gesehen , daß das Gehirne
biß aufdas Gehirnlein heraus genommen
worden , ohne daß dadurch das 'Thier von
seinem^ Leben kommen ( § . 172 . ) . Unterdes
sen da aus seinen Versuchen zugleich erhel¬
let , daß das Gehirnlein zu dem Leben ei¬
nes Thieres schlechterdinges nöthig ist :
hingegen es gar schweer fallen sollte ohne
Verletzung des Gehirnleins so gleich eben
die Zirbel - Drüse Durch zu schlagen : so ist
vielmehr zu vermuthen , daß in dem Lau-
sannischenVersuche nicht so wohl ausVer -
letzungderZirbel - Drüse , als aus andern
Ursachen der Tod erfolget . Wenn die
Zirbel - Druse eine wurckliche Drüse ist , Hirbel -
woran doch noch einige zweiffeln , unter Drüse aS -
denen sich selbst ( a ) befindet ; so sondert ,
muß sie freylich auch etwas von dem Blu¬
te absondern , welches ihr durch die Puls -
Adern zugeführet wird ( § . 68 . ) . Und da
der Triechter ihr nahe liegt ; so muß die
Feuchtigkeit , welche von ihr abgesondert
wird , dadurch abgeführet werden . Allein
da noch nicht völlig gewis ist , ob daselbst
eine Absonderung geschiehet ; so wollen wir
auch nicht fragen , wo die abgesonderte

Hh 2 Feuch -

i ' ' ( r ) üb . I . TrsÄ . 4 . c . 7 . x . SZ4 ,



tzF 4 c »p . v . Vs« ' den Theilen , r>te ; ur ^
Feuchtigkeit endlich hinkommet undzuwäs A
Ende sie abgesondert wird . Es ist uns
gnung , daß wir wissen , es habe diese Drü - H7 ,
se keine so wichtige Verrichtung als ihr

zugeeignet hat . ^
Okutzenber § . : 75 - Die Gehirn - Kammern gehen 7 ' .
Gehirn - mit dem Trichter in einem fort , der zur 7 ?
, Setz leim - Drüse 77
Trichters führet . Da nun die Drüsen zur Abson - ,77

^ derung gegeben sind ( § . 68 . ) ; so muß auch 7 7
etwas durch den Trichter lzu dem Ende ihr 7 ^
zugeführet werden . Derowegenda dis 7 .
Hohlen in der Hirn - Schwiele sind , und 77

-in den fördersten das Ader - Gewebe ange - 77
troffen wird ( § . 166 . ) ; so ist die Meinung , ^
derer nicht ohne Grund , welche davor Hai - 7 -
ren , es werde in der Hirn - Schwiele und 77

Den Drüsen des Ader - Gewebes von dem ^
Blute viele Feuchtigkeit abgesondert und , ^
falle in die Gehirn -Kammern , daraus es
durch den Trichter biß zu der Schleim - M
Drüse fleußt . Es ist wohl wahr , daß ^
auchPuls - undBlut - Adern in dieSchleim - ^
Drüse gehen ( 3 ) : allein daraus folget noch ori l
nicht , daß ihr durch die Puls - Adern und ^
nicht durch den Trichter zugeführet wird , ch
was sie absondern sol , maassen die Puls - kühl
Adern einem jeden Theile des Leibes , er
niag so geringe seyn als er immermehr wil , >!»«

auch

( s ) vieuüear äe cersbro c . 9 - k, >4l »
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auch die Nahrung zuführen . Und am

meisten scheinen die Puls - Adern hier keinen

! weiteren Nutzen als diesen zu haben , weil

sie so sparsam hinein gehen , daß man sie

kaum zu sehen bekommen kan , und daher

! einige gar daran gezweiffelt , ob sie vor - Delbnd «
! Handen , ja auch sie bloß dadurch rer

entdecket , indem er in die Schlaff - Adern such .

Dinte eingesprützet , als wo¬

von die Schleim - Drüse von innen und

von aussen schwach worden . Es muth -

masset demnach ( b ) nicht ohne

Grund , daß die Schleim - Drüse von der

Feuchtigkeit , die durch den Trichter zu¬

fleußt , einen Schleim absondere , der durch

den Mund oder die Nase abgeführet wird ,

ehe das übrige in die innere Drossel - Ader

dringet .

§ . 176 . Da das meiste , was man von Was M

dem Nutzen der besonderen Theile des Ge - dünne

Hirnes beybringet , noch gar sehr der Un - Ha « t >M

gewisheit unterworffen , auch keine Sache

ist , die sich durch blosses Nachsinnen errei¬

chen lässet , wsferne man nicht süsse Träu¬

mefür Warheit verkauften wil , die dazu

nöthigen Erfahrungen und Versuche aber

nicht so gleich in eines jeden Gewalt ste¬

hen ; so wollen wir das Gehirne fahre »

lassen , und nur nach den Nutzen seiner

Hh g Uber -

ch ) r . ^rrsÄ . '4 - c . 7 . x . LZS ;
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Dererste Uberkleidungen untersuchen . Die dünne "E
Nutzen . Haut liegt sehr feste an dem Gehirne an , ^

daß man sie nicht wohl davon ohne Vers >E
letzung desselben absondern kan . Und auf '
solche Weise hält sie das Gehirne zusam -
wen , das sonst vor sich weich ist und leicht

Der ande - wancken könnte . Ja da sie alle Theile ^
re . und alle Wendungen überkleidet ; so macht

sie auch und erhält denUnterscheid der Thei - D
Der drit - lr . Durch die Blut - Gefässe , die durch ^ .
r« . dieseHaut zerstreuet sind , führet sie dem Ä

Gehirne das Blut zu und auch wiederum
von ihm zurücke , und sind die Blut - Gefäs-
se darinnen sehr verwahret , daß sie unver - M
rückt und unversehret in allen Wendungen , O
die sie annehmen , liegen bleiben . Und W
durch dieses Mittel lässet sich das Blut W
überall häuffig und doch in subtilen Gefäß « Ä
lein Hinleiten , wie absonderlich nöthig ist , Wg
weil in dem aschenfarbigen Wesen die Le - m

Ük . bens - Geister in der Menge abgesondert w !
DerM'd » werden müssen ( § . 169 . ) . Es überkleidet M

endlich alle Nerven , die aus dem Gehirns l«;
entspringen und macht , daß sie von ihm
abstammen können , indem die Fäserlem ^
des marckigen Wesens , daraus sie beste « K
hen , einer Überweidung nöthig haben , die ^
sie mit dem Gehirne vereinigen ( § . 167 . ) . U
Und um dieser Vereinigung willen bleiben ^
auch die Nerven unverrückt an ihrem Or¬
te liegen und werden dadurch in ihrer Ord- §

NW
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nung und richtigen Lage erhalten . Ja
da in einigen Nerven auch so gleich im An»
fange die Fasern von einander unterschie¬
den seyn müssen ; so giebst sie auch diesen
ihre Überweidung und unterscheidet sie von
einander . Auf gleiche Weise überkleidet
sie das Rücken - Marck und macht , daß
es von dem Gehirne abstammen kan .
Denn es ist hier eben so wie beyden Ner¬
ven , als von denen das Rücken - Marck
bloß der Dicke nach unterschieden . Ja sie
überkleidet auch die Nerven , welche aus
dem Rücken - Marcke entspringen , und
macht solchergestalt daß sie von ihm , wie
die übrigen von dem Gehirne abstammen
können . Da nun die dünne Gehirn -
Haut nicht allein alle Theile des Gehirnes
und alle seine und des Gehirnleins Wen¬
dungen , sondern auch alle Nerven , sie
mögen entweder aus dem Gehirne , oder
aus dem Rücken - Marcke abstammen , ja
alle besondere Fasern der Nerven überklei¬
det ; so vereiniget sie alle Nerven durch
den gantzen Leib mit dem Rücken - Marcke
und dem Gehirne und das Rücken - Marck
selbst mit diesem , und machen demnach al¬
le Nerven durch den ganhen Leib mit dem
Gehirne und dem Rücken - Marcke ein gan -
tzesaus .

§ . 177 . Die harte Haut , welche in Was die
einem um das Gehirne herum gehet und da " e

HH4 ßchA ' " » '
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Der erste sich nach der Hohle der Hirn - Schedei schi -

Rutzen . ^ et ( § . 166 . ) , hält das gantze Gehirne zu¬
sammen . Und damit zugleich das Rücken -

Marck und die groben Nerven desto bester

verwahret find : so überkleidet es zugleich

dieselben . Auf solche Weise gehöret es

auch mit zu dem Gehirne und ist nicht

bloß für einen Theil anzusehen , der mit

ihm eigentlich nichts zu . thun hat . lind

haben wir hier übermahl eine Probe , daß

in dem Leibe nirgends Stückweise etwas

angeflicket ist , sondern alles in einem fort¬

gehet und sich an dem Enden in anderen

Theilen verlieretwas nicht nothwendig

von den anderen Theilen hat abgesetzt seyn

wüsten , als wie die Knochen , deren einer

sich an dem andern bewegen muß , in -

gleichen die besonderen Werckzeugedie

ihrer Bewegungen halber von andern frey

seyn müssen . Unterdessen sind doch auch

alle diese Theile in so weit mit einander ver¬

knüpfst , als es ihr Gebrauch leidet , und

dazu . gnung ist , daß sieeinganhes ausma -

D « r andc - cheu . Die feste Haut lieget nicht wie die

re Nutzen - drunw an dem Gehirne feste an ( § ., i66 . ) ,

damit das Gehirne , nicht ', an den harten

Hirn - Schedel anstoßen und dadurch ,

weil es weich ist , leicht Schaden nehmen

kan . Und auf solche Weise dienet sie

auch zur Sicherheit des Gehirnes : wel¬

ches auch zugleich daraus erhellet / weilauf
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auf diese Weise das Gehirne nicht mit
erschüttert wird , wenn der Hirn - Schedel
einenSchlag bekommet , wie sonst geschehen
würde , woferne das Gehirne daran harte
anläge . Da viele und grosseBlat - Gefässe Derdrke-
in der festen Haut anzutreffen sind ; so die - te¬
ilet sie auch zu ihrer Befestigung und füh¬
ret dadurch dem Hirn - Schedel Nahrung
zu durch die Gefaßlein , die daher abgelei¬
tet werden : wie nicht weniger dem dünnen
Hautlein und Gehirne . Sie ist hin und
wieder so wohl an der Hirn - Schaalen ,
alsj an der dünnen Haut des Gehirnes
starck befestiget, damit sie nirgend auswei¬
chet und dem Gehirne nachgiebet , wo¬
durch dieses desto ordentlicher und ohne
allen Anstoß in seiner Lage erhalten wird .

( 3 ) halt davor , daß sie auch das Der
Gehirne wieder die Kalte verwahret und vierdt «
die Ausdämpffung der Lebens - Geister ver¬
hindert : worzu insonderheit dienlich ist «
daß sie nicht völlig überall anlieget , maas-
sen die Lufft, die dazwischen liegt, von
Ausdämpffungen nur einen gewissen
Theil annimmst und sie nicht so leicht
durch die starcke Haut fahren lasset ,
als wenn sie gleich durch sie Anfangs
durchgangen . Endlich überkleidetsie auch Der

Hh ; die funfftL

Lerkbr » c . z . k. HK . . 1 . 2 . Libl . Lash



49 » c - p . V . Von den Theilen , die zur
- —- -- - ---

die Nerven und das Rucken - Marck um - '
mehrerer Festigkeit willen .

Nutzen der an dem Gehirne soviel » ^
Aeale siegen ist , daß weder die Lebens - Vewe - -ei
u . id ihrer Zungen im Leibe ohne das Gehirn - ^
Bede . lein ( § . 172 . ) , noch die Enrpfindungen und k >
ctungen . was von den Verachtungen der Seele üe - - 7

-xenän et ohnedas Gehirne erfolgen können
( § . cir . ) ; so hat es auch sehr wohl müs-
sen verwahret werden , damit es nicht leicht r .
Schaden nehmen könte , zumahl da es sehr ^
weich ist und vor sich am allerwenigsten im - 7
gantzen Leibe einiger Gewalt widerstehen c -' :
kam Derowegen lieget es in der Hirn - ^ -
Sct ) aale ( 6 > M» o ) , dieaus harten Knochen x -.
bestehet und einer ziemlichen Gewalt wi - ' 7
verliehen kan , in welcher Absicht sie auch r 7
eine erhabene Figur hat, als die einer weit « !,
grösseren Gewalt zu widerstehen vernrag
als eine jede andere ( § . 108 . 1' . I . Lxper . ) , - ^
Danrit man sich auch für allem , was das - ^

^ cdcdcl - Haupt verletzen kan , desto mehr in acht ^
Häut - stimmet ; so ist die Hirn - Schaale mit ei - v -
leius . nem festen Häutlein überzogen , welches ^

sehr empfindlich ist . Denn da Menschen ^
und Thiere durch natürlichen Trieb den ^
Schmertz fliehen ; so dienet es zur War - ^
nung wenn in dem Hirnschedel - Hävk- -c
lein einmahl durch einen Zu - ^
fall ein Schmertz erreget Morden . Uner- ^
achter , aber dieses -Häutlein so wenig ver- -
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. tcagen kan ; so schadet ihm doch nicht so
leicht der Schweiß , wieder Hirn - Schau¬
te und verwahret demnach dieselbe davor.
Ja da es durch die Näche der Hirn - DeranVv-
Schaale mit der festen Haut in - re Nutzen ,
nerhalb der Hirn - Schaale durch besonde¬
re Fasern oder gleichsam durch Faden ver¬
knüpfst ist , diese aber das Gehirne in sei¬
ner Lage erhält ( § . 177 . ) ; so hilfst es auch
mir das Gehirne in seiner Lage unser -
rückt erhalten . Endlich ist auch zu meh - Nutzender
rerer Verwahrung der gantze Hirn - dicken
Schedel mit einer dicken Haut gleichsam H ^ '
als mit einer Schwarte überzogen : wie¬
wohl da dieses eine allgemeine Bedeckckig
ist , so hat sie hier eben den Nutzen , den
sie in den übrigen Theilendes gantzenLei¬
bes hat ( § . 142 .) , welches hier nicht wie¬
derholen will . Es ist aberaufdem Haup - Warum
te die Haut mit Haaren bewachsen , da - ße mir
mit dasselbe warm gehalten wird , nicht
allein weil darinnen so ein edeler Theil ,
das Gehirne , vergraben lieget ; sondern '
auch weil die Erkältung des Hauptes vie -
lerley beschwerliche Zufälle verursachet,
wovon die Erfahrung zur Gnüge zeuget .
Über dieses halten sie auch den Schweiß
auf , wenn man sich starck erhitzet , oder
einem sonst warm ist . Und endlich sind sie
zugleich dem Menschen eine Zierde .



442 6« p . V . Von den Theile » / Die ) t»
- - .- - . .. _ _

Nutzen § . 179 . Das Bücken k^ arck ( EÄ /,
des Rü - //7gehet in einem mildem veriän .

Sorten Marckefott und siammet von dem
- marckigen Wesen des Gehirnes und Ge- ^

Hirnleins her , und aus ihm entspringe » '
nach der ganhen Länge des Rücke - Grades ^
herunter Nerven § . 166 . ) . Derowegen ^ -
fället sein Nutzen gleich in die Augen , nein - - -
lich daß die Nerven desto bequemer durch
den gantzen Leib können vertheilet werden , "
da sie sich nicht wohl alle aus dem Ge- -
Hirne gleich durch die Hirn - Schaale ha - '

durch den leiten lassen . Es gehet innerhalb dem
denRü - knochigen Rücken - Grade herunter , damit ^
ckcn Grad es desto sicherer wäre und nicht leicht ver« ^ e
sehet - letzt werden könte . Und ist dieses um so

viel mehr nöthiger gewesen , weil es viel
weicher ist als das Gehirne, wie dann M

« ^ ( 3 ) gefunden , daß , wenn er das -
Rücken -Marck mit dem Gehirne die Nacht W
über in die freye Lufft geleget , dus Rü- T .
cken -Marck viel weicher als das Gehirne !rli
worden , dergestalt , daß es fast wie ein 77
dünner Brey zerfließen wollen und deswe» nc»
gen auch nicht wie das Gehirne sich in Fa, Ei¬
fern zerziehen lässet , wenn es in Oele ge, « «
kocht worden , sondern alsdenn in einen K «
Staub verfällst , wenn man es mit den !W

Fingern i«,
- — .- - ' i«j
( r ) likr . äx mräull » tzmäU c . Z . t . örä . r . ^ lih
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Fingern anrühret . Im Rücken - Marcke Warmv

lieget das marcklge Wesen von aussen , ^ ^

das drüsenhaffte oder afchenfarbige aber ^ Me¬
in der Mitten , und also anders als im , , , , in der

Gehirne , wo das aschenfarbige aussen , MikL ^ i .

das marcklge von innen lieget , ausser in

einigen wenigen Orten , wo auch jenes in der

Mitten mit gefunden wird . Die Ursache

Dieses Unterscheide ist nicht schweer zuerra -

ihm . Das Nücken - Marck dienet haupt¬

sächlich zur Vertheiiung der Nerven durch

den gantzen Leib . Die Nerven aber ent¬

springen aus dem marckigen Wesen ( § .

167 . ) und demnach lieget dieses am bequem¬

sten oben . Da das drüsenhaffte Wesen

Die Lebens - Geister oder denNerven - Safft

absondert ( § . 169 . ) ; so hat man nicht Ur - Wrftns .

strche zu zweiffeln , daß nicht auch dadurch

im Rücken - Marcke Lebens -Geister solten

abgesondert werden , denn vor die längs

Weile ist es nicht da und daher aus eben

Verursache , wärmn es im Gehirne zu¬

gegen ist , indem einerley Arten der Theils

zu einerley Gebrauche gewidmet sind , si -

ruögen in einem Orte des Leibes angetross -

sen werden , wo sie wollen . Hierdurch a -

ber werden nicht allein die Nerven mit meh¬

reren Lebens - Geisiern versehen , als sie von

Dem Gehirne haben können ; sondern es hat

auch noch in anderen Fällen feinen Nutzen ,

daß nemlich dsn Nerven nicht gleich gar
all »



Warum
es aus
dem Ge¬
hirne ab
stammet .

494 v . Von den Theilen , dieü

alle ihnen nöthige stutzige Materie gebricht , A

wenn gleich keine aus dem Gehirne herum Oi

ter kommen kan , sondern solches durch ei - M

nen ausserordentlichen AufaU gehindert M

wird . Vielleicht werden einige vermeinen ,

wenn auch im Rücken - Marcke sowohl als b K

^im Gehirne Lebens - Geister vom Geblüts p S

sich absondern lassen ; so wäre ja gar nicht gS

nöthig gewesen , daß das Rücken - Marck M

aus dem Gehirne absiammete . Allein zu - Ki

geschweigen , daß dasselbe viel dicker härte ^ d

seyn müssen , wenn es vor sich allein dieNec - W

ven , die daraus entspringen , mit Lebens - M

Geistern hätte versehen sollen , wodurch Dsl

nicht allein der Rücke - Grad , sondern auch

die Ribben und folgends gar viel andere M

Theile , ja fast der gantze Leib hätte groß ^

ser werden müssen , wegen der beständigen ^ ^

Verknüpffung aller Theile und ihres Ge - , ^

brauches mit einander : so haben auch die ^

Nerven , welche aus dem Rücken - Marcke

entspringen , mit dem Gehirne Lommuui -

cunon haben müssen . Denn es kommen

ja aus dem Rücken - Marcke die meisten Be - M

wegungs - Nerven , auch selbst derjenigen

Theile , derer Bewegung dem Willen der

Seele unterworffen ijt . DieseBewegungen ^

rühren von den Empfindungen her , auch

wenn sich die Seele mit darein menget ( § . >

778 . l^ 1er . ) . Dewwegen da dieBewegungs -

Nerven , die aus dem Rücken - Marcke !. .
aus
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auslaugen , nur den «b . lpsindungö - Ner¬
ven , z . E . den Sehe - und Gehör - Nerven ,
nirgends als im Gehirne Lommunicarion
haben können ( § . 167 . ) ; so muß auch das
Rücken - Marck mit ihm in einem fortgehen .
Ja da alle Nerven und das Gehirne nebst
dem Rücken - Marcke in einem fortgehen
und zusammen ein gantzes ausmachen , wie
etwan diePuiö - Adecn und dieBlnt - Adern ;
so scheinet es auch nicht unglaublich zu seyn ,
daß die in den Nerven befindliche fiüßige
Materie sich beständig fort beweget und
solcher Gestalt die Lebens - Geister nirgends
stille stehen , sondern überall in beständiger
Bewegung sind . Und es kan auch ja nicht
wohl anders seyn . Denn dieEmpfindungen
und andere Verrichtungen der Seele ge¬
hen beständig fort und also dauren auch
in einem die Bewegungen der Lebens -
Geister im Gehirne , die mit ihnen über¬
einstimmen . Und im Leibe ist ja auch al¬
les überall in beständiger Bewegung , wel¬
ches ohne Zufluß der Lebens - Geister nicht
geschehen kan ( § . zz >) > ,

§ . i8o . Unter die Bewegungen im Was füo
Leibe , welche dem Willen der Seele un - zur
terworffen sind , und die mit ihren Ver -
richtungen übereinstimmen / gehöret auch He die-
insonderheit die Formirung der Stimmene » .
und der Sprache : wozu verschiedene Thei¬
le des Leibes dienen » Die Materie der

Stimme



496 v . Von den Theilen , die ; ue

Stimme und der Sprache ist die Lufft , Kß
welche aus der Lungen herausgestossen Ekil
wird ( § >4Zo . und also dienen dar- Di

Nutze » zu die Lungen und die Lufft - Röhre . In - j» k
LesKopfss sonderheit aber ist derKopUL - -- ^ ) haupt - M
Luffc . sächlich um der Stimme willen vorhanden . M
Röhre . Ä) on den bey den Gißkannen förmigen ßW

Knorpeln ( cw '/ r/sFr'm /M ß ^kii
F « / rs /r ^ «L) wird der Ritz jW
sormiret , damit durch den engen Ausgang M ,
die Lufft geschwinde herausführet , weil M
sonst keine Stimme und Sprache statt fin - ' ^ h
den könte . Und weilsich die Stimme an -
dert , nachdem der Ritz weit , oder enge ist : ^
so sind auch besondere Mäuslein vorhan - U , >

. . den , welche ihn weiter und enger machen , ^
nachdem es die Nothdurfft erfordert . Zur wf;

k« m . Eröffnung dienen die Ringfthildförmi - M ,
gen die Ringgißkann -
farmtgen ( c ^ cos ^ r^ -r <ir^ ) und dieSei -
tenRing - Gißkannförmigen ( cr / cos -F - ^
FL -ror ^ v ?ü'rt' -n/^ ) . Nemlich auffer den bey - ^
den Ring -Gißkannförmigen Knorpeln be - ^ ;
findet sich noch der Ringförmige ( tneor -. ^

der um den Kopfs herum ge - ^
het und daran die Gißkannförmigen liegen , E ,
und derSchildförmige oder der Adams - ^
Apsfe !

den man bey Manns - Personen ^
durch die Haut oben am Halse gar wohl ß^
sehen und fühlen kan . Die Seiten Ring -

Gißkanw ^
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Gißkannförmigen Mauslein sind an der -

Seite des Ringförmigen Knorpels und an

den Gißkannförmigen feste lind ziehen diese

zu beyden Seiten nach der Seite herüber ,

wenn der Ritz erweitert werden sol . Die

Ring - Schildförmigen sind an dem Ring¬

förmigen Knorpel und dem Gißkannför -

migeni feste und ziehen die beyden Giß -

KannförmigenKnorpel nach derSeire her¬

über , wenn der Ritz weiter werden fol .

Endlich die Ring - Gißkannförmigen sind

von hinten an demRingförmigen Knorpel

feste und endigen sich an dem Gißkannför¬

migen , und demnach ziehen sie diesen Hinren

vor , wenn sich der Ritz erweitern sol .

Hingegen wird derNih durch dieGrsskan -

nen Mäuslern enger ge¬

macht , welche von der Seite des Ringför¬

migen Knorpels schief herüber zu dem Giß¬

kannförmigen gehen , daß demnach der zur

rechten herüber gegen die lincke und der zur

lincken herüber gegen dierechte gezogen wird ,

wenn der Ritz enger werden sol . So vieler - ErmkWt

ley Werckzeug hat GOtt dem Kopffe der r «ms ,

Lufft - Röhre gegeben , damit der Ritz so

wohl weiter , als enger gemacht werden kan ,

als er ordentlicher Weise bey dem Athem

hohlen offen siehet , nachdem die Stimme

hoch oder niedrig , fein oder grob werden

sol . Allein ausser diesen Mäusleinen finden

sich noch andere zu anderem Gebrauche an
( khKM ) Si dm,



4 - 8 ? sp . v . Von den Theilen , die ; i , r
- - —,- -

WerHeu - dem Kopffe der Lufft - Röhre . Von dem s '
ge der Brust - Beine gehen herauf an den Schild - ^
Stimme . förmigenKnorpeldieBrust - Dernschrld - ^

förmrgen Mäuslcm ^
wenn diese verkürhet werden , so werden die !s
schildförmigen Knorpel nieder gezogen . .^>
Hingegen von dem Zungen -Beinegehen in D
Den schildförmigen Knorpel die Zungen - D
Bemsehlldförmigen Mäuslem ( ch-o - ^

wenn diese verkurht werden ,
so werden die schildförmigen Knorpel in die ch
Höhe gezogen . Indem nun der schildför -
mige Knorpel nach einander in die Höhege -
hoben und wieder herunter gezogen wird ; ^
so wird der Lufft , welche durch die Lufft - U
Röhre aus den Lungen heraus fahret , eine x >
solche Bewegung mitgetheilet , als zu Er - ^
regung eines Schalles von nöthen ist ( § . N ,
428 . und solcher gestalt lautbahr ge -
macht . Und in der That können wir auch ^
diese Bewegung , wenn wir reden oder A
schreyen , mit dem Fingerffühlen , wenn ^
wir ihn an den Adams - Apffel legen . Und U

Nutzendesdemnachsind auch besondere Werckzeuge ^
Ke ^ - De - vorhanden , wodurch der Athem laurbahr
ckcls . und zu einerStimme gemacht wird . Der §

Ritz in dem Kopffe der Lufft - Röhre muß ^
wegen des Athem hohlens , so in einen , fort - ,
gehet , offen seyn . Gleichwohl ist Gefahr, ^
wenn wir etwas hinunter schlucken , daß et- ^
was davon in die Lufft - Röhre kommet :

wel-
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welches viele Beschwerlichkeit macht , wie
wir es erfahren , wenn wir sagen , es sey in
die unrechte Kehle kommen , mästen dieun -
rechteKehle nichts anders als dieLufft - Röh -
re ist . Zu dem Ende ist das Lehl - Deck -
lein vorhanden , welches der
oberste Knorpel ist , so den Ritz in der Lufft -
Röhre bedeckt , wenn wir etwas hinunter
schlucken . Daher kommet es , daß etwas
von Speise und Tranck in die Lufft - Röhre
kommet , wenn wir reden oder schreyen wol¬
len , indem wir im hinunter schlucken be¬
griffen sind . Denn wenn wir etwas sicher
hinunter schlucken sollen , muß das Kehl -
Decklein nieder gedruckt liegen , damit der
Ritz in dem Kopffe der Lufft - Nöhre bedeckt
ist : wenn wir aber reden oder schreyen ,
oder auch lachen , mit einem Worte , eine
Stimme von uns geben wollen , so muß
das Kehl - Decklein erhaben seyn , damit der
Ritz frey wird . Sonst dienen zur <Ver -
schliessung des Kopffes von derLuffr - Röhrs
auch die Schild , Gißkannförmigen
Mäuslein ( / /MEI / tt' -E /t'/ ) ) als welche
von dem schildsormigemKnorpel heraufge¬
hen und sich in denGißkannförmigen enden .

§ . 181 . Der Kopffder Lufft - Röhre mit Werckze »,
seinem vielfältigen Werckzeuge ist eigentlich geder
um der Stimme willen gemacht . Damit Sprache,
nun aber ferner eine Sprache daraus wird ,
so muß die Stimme auf verschiedene Art



i . Der
lautbah -
ren Buch
staben - .

§ oo V . Von den Theilen , die >r, x
verändert werden , damit die Buchstaben
heraus kommen , daraus dieSylben und die
Wörter bestehen ( § . 4zo . , welches
insonderheit Amman ( 3 ) umbständlich
ausgeführet . Zu den lautbahren Buchsta -
ben brauchen wir den Mund , als durch

- dessen verschiedene Eröffnungen die Stim¬
me zu lautbahren Buchstaben wird . Es
findet sich aber ein Unterscheid so wohl
in der Weite als in der Figur der Eröff¬
nung , und ist daher kein Wunder , daß
man einem an dem Munde es ansehen kau ,
was er für einen lautbahren Buchstaben
ausspricht , wenn man sich darinnen geü -
bet . Jedoch ist nicht zu leugnen , daß auch
die Zunge dabey gebraucht wird : denn
wenn man die Zunge beyder Spitzehälk ,
indem man dielautbahrenBuchstaben aus¬
spricht , wird man finden , daß man eins
Bewegung in der Zunge verspüret. Ja
wenn man die Zunge gewöhnlicher Weise
mit der Spitzeunten an den Zahnen liegen
lässet , indem man die lautbahren Buchsta¬
ben hinter einander ausspricht ; so wird
man eine Veränderung in der Figur der
Zunge nach dem Unterscheide der Buchsta¬
ben verspüren , wenn man eigentlich darauf
achthat . Unterdessen wird insgemein bloß
auf die Aenderung des Mundes gesehen ,weil
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weil die Zunge in ihrer Lage stille verbleibet ,

indem der Buchstabe ausgesprochen wird ,

und daher die Veränderung in ihrer Figur

und Lage gleichsam vorher geschiehet , ehe

wir den Buchstaben aussprechen . Und die¬

ses ist die Ursache , warum man insgemein

den Unterscheid der lautbahren Buchstaben

bloß von der Eröffnung des Mundes her -

hohlet ( § . 4ZO . ? dvL . ) .Die stummenBuch - 2 . Der

staben kommen von Veränderung der stummen .

Stimme durch die Lippen , die Zähne , die

Zunge und den Gaumen her , wovon ich

schon an einem andern Orte ( § . 430 . ? ^ )

Exempel gegeben habe und Amman für al¬

le Buchstaben ins besondere ausgeführet .

Das 6 . Capitel .

Von den Geburths -
Gliedern .

§ . 182 .

6 ^ Jne von den wunderbahresten Ver - gg ^
richtungen der Menschen und Verrann und

Thierein der Natur ist , daß sie na - Weib ver -

türlicher Weise ihres gleichen zeugen undschiedene

ihr Geschlecht erhalten können . Und isiGeburchs -

demnach ein besonderesMerckmahl derwei - ^ „

sen Vorsorge Gottes , daß so vielMännlein ^ ^ " '

undWeiblein unter einander gebohren wer¬

ben als zu Erhaltung des Geschlechtes in

Zi z gchöz
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